Galgenberg-Spitzen

aus der Satire-Stadt Oberhausen
Vorrede der Redaktion: 

Wir widmen uns dem Kultursprecher der sozialdemokratischen Rats-Fraktion, um der Menschheit zu zeigen, wie so einer mit Kultur umgeht. 

Wir wissen, daß er keine schwere Kost mag und dies auch gegen das Theater Oberhausen anführt, daher haben wir die Hoffnung, daß unsere Adressaten beim Lesen viel zum Lachen haben.

Neben einem Haupttext soll das folgende Stück wie ein Zeitungs-Roman in Fortsetzungen erscheinung, schätzungsweise 17 Male.

Wenn ein solches Ratsmitglied namentlich angetastet wird, schreit er wahrscheinlich: Nicht persönlich werden ! 

Einer, der in die Politik geht, muß Satire vertragen - er hat sich ja selbst zum Satire-Objekt gemacht. Deshalb gibt es heutzutage so viele Satiriker. 

Aber so ein Politiker ist nun mal eine Person - und er hat als Person aus dem Bauch heraus und mit wenig Gebrauch des Kopfes entschieden und dabei keinerlei Scheu vor der Person des Theater-Chefs gehabt - wie ein Machthaber meint, es handhaben zu können. 

Aber wir sind inzwischen im Jahr 2007 angelangt - da mag er sich, wie er will, in den Absolutismus zurücksehnen. 

_______________________________________________________________________

Christopher Unerschrocken 2007

Realsatiriker : Manfred Flore. 

Entstanden mit dem Zuspruch von Arthur Schnitzler. 

Ahhh, muß der Kerl immer dasselbe erzählen ? - dreimal, viermal. Gib einem ein Podium und er wird ein Langweiler. Chef ! was willst du denn sagen ? Redet schon eine halbe Stunde und sagt nichts. 

Halt dich im Sitz, Manfred, das mußt du durchstehen. 

Teufel, mir läuft die Nase, sieht nicht gut aus, wo ist mein Taschentuch ? Find ich nicht. Ach ja, vergessen, so was ! Wo krieg ich jetzt ein Taschentuch her ?  

Genosse, ich hab Schnupfen, kannst du mir ein Tempo-Tuch leihen ?

Oh, er gibt mir gleich drei, so freigiebig gehts sonst nur an der Theke zu. Danke. 

Mein Gott, Manfred, wieviele von diesen todlangweiligen  Unterbezirks-Versammlungen hast du in deiner langen Partei-Karriere mitgemacht ? 

Gut, daß es heut keine Wahlen gibt - dritter Kassierer, 25ster Flugblatt-Verteiler. Hab ich alles hinter mir, bin ganz langsam aufgestiegen. Ochsen-Tour nennen wir das. Ärgerlich, aber du mußt unten anstehen. Brav sein. Artig. Füße küssen, Küß die Hand, grnädige Frau, umarmen, auch wenn´s fies ist. Gehört zu Karriere. Jetzt bin ich auf der halben Höhe der Leiter. 

Laß den Chef reden, Manfred, denk an irgendwas. An Frauen ? Na ja. Woran dann ? Am einfachsten ist es, an sich selbst zu denken, hahaha !

Das ist ne Philosophie - darf ich nicht laut sagen, ist aber so, draußen spielen wir alle, die wir hier sitzen, weit über 100 Mann, vergiß die Quoten-Frauen nicht, wir spielen die Altruisten. Was für ein Wort ? Wir tun so, als wären wir nur für die anderen da - von morgens bis abends und von Silvester bis Neujahr. Sieht manchmal gut aus - wenigstens für mich. 

Ich verstehe nicht, warum die Leute das nicht auch so sehen. Früher - na früher, haben sie das alles dem Wilhelm und dem Gustav abgenommen. Warum heute nicht mehr ? 

Gestern fragte mich unten in der Kneipe ein Genosse nach meinem Beruf.

 Was soll ich antworten ? Politik. Na ja, bisher ehrenamtlich. Landtag wäre nicht schlecht. Aber kaum eine Chance. Da stehen fünf andere an - vor mir. 

Nein, fragte der Typ, was ich gelernt habe ?  

Ich sah ihn strafend an, den Lümmel, solche Fragen stellt man in meinen Kreisen nicht. Tut so, als habe er nie was von mir gehört. Sitzt vor seinem Bier und kennt mich nicht - liest der Kerl keine Zeitung ?  

Ich hab mich herabgelassen, es ihm zu sagen. 

Ich war immer ein guter Schornsteinfeger. Bei Gott, ich bin´s auch heute - ich bin noch immer ein guter Schornsteinfeger. Das ist ein ehrlicher Beruf. Da lasse ich nichts drauf kommen. Ich hab´s zu allem gebracht, wozu man es als Schornsteinfeger bringen kann. 

Das Handwerk hat goldenen Boden, auch heute. 

Ich hab ja die Grünen gehaßt, als sie aufkamen, - aber das muß ich zugeben: Sie brachten meinem Beruf eine fabelhafte Konjunktur. Denn nun werde ich als Schornsteinfeger mehr gebraucht als jemals. Die Grünen haben die Sache mit dem Rauch immer schwieriger gemacht, Jedes Jahr kommen neue Vorschriften. Und weil es jemanden geben muß, der diese Vorschriften kennt und befolgt und kontrolliert - oh, darauf bin ich besonders trainiert - hab ich mehr Arbeit als je zuvor. 

Ich muß nicht mehr aufs Dach steigen, dafür hab ich einen jungen Mann, ich mache den Papier-Kram. Das krieg ich so ungefähr in den Kopf, ich bin ja kein Studierter. Ich sag mir: Es hilft nichts, du mußt mithalten - immer mithalten - dabei bleiben - ein wachsames Auge haben. 

Ja, ein Schonsteinfeger soll heute mehr wissen als früher. Als ich in die Lehre ging, war alles noch einfach, da balanciertest du über die Dächer und schrubbtest durch den Schornstein. Aber heute mußt du ein halber Ingenieur sein. 

Mit den Leuten komme ich gut zurecht. Ich sage zu mir: Immer freundlich ! Man weiß nie wofür. Kann sich ja auszahlen. 

Als Schornsteinfeger bist du gut angesehen, - weil ein jeder glaubt: du bringst ihm Glück. Na, das soll er auch weiterhin glauben. 

Ob es mir Glück gebracht hat ? Ich weiß nicht. 

Heute Nacht hatte ich einen furchtbaren Traum. Ich war auf einen hohen Schornstein gestiegen, nicht ganz einfach, es wehte heftig, oben klopfte ich mir auf die Schulter: Gut gemacht Manfred ! - da kriegte ich das Übergewicht und stürzte in das schwarze Loch, tief - tief - tief in den Abgrund - es hörte gar nicht auf - ich dachte, jetzt ist es aus mit dir, Manfred. 

Aber da leuchtete es auf und unten standen alle Schauspieler des Theaters, in der Mitte der Intendant, den ich davon jagen will, und viel Volk aus der Stadt - und sie fingen mich auf. Gott sei Dank. 

Soll ich jetzt über Dank und Undank nachdenken ? 

Das ist wieder ein schweres Stück, wie ich es ja nicht mag, daher wollen wir den Intendanten loswerden, der schwere Stücke macht.

Ich weiß auch nicht, wie ich mich dazu taktisch aufstellen muß, denn Taktik spielt in der Partei eine große Rollen, - liegst du daneben, dann kann es böse Folgen haben. 

Vergiß den Alptraum ! 

Ich muß mir die Beine vertreten, das absitzen von nichtssagenden Versammlungen liegt mir nicht. Aber ich kann mich kaum erinnern, daß es anderes gibt. 

Ich gehe mal raus, tue so, als müßte ich mal, - auf dem Abort haben sie ja schon Kanzler gemanaged, ich war aber nie dabei. 

Jetzt weiß ich, warum eine Wandelhalle Wandelhalle heißt. 

Seit vielen Jahren bin ich im Stadtparlament. 

Ich tu mir selber leid, da muß ich mir oft einen Unsinn anhören ! 

Erstmal von den Leuten. Wie oft hat mir einer gesagt: Schornsteinfeger, bleib bei deinen Leisten ! 

Ich hab nicht dreingehauen, auch nicht drauf gehauen, ich hab mir ne dicke Haut zugelegt und bin freundlich geblieben - schließlich soll der Mann oder die Frau mich wählen, man kann nie wissen, vielleicht brauchst du ihn. 

Über den Unsinn im Stadtrat denk ich jetzt nicht nach. Sonst reg ich mich viel zu sehr auf. 

Ah, jetzt endet da vorn der Chef, er kriegt sogar Beifall. Müde. Könnte mehr sein. Wofür ? Dank für Langeweile. 

Da kommt der Vize. Ach, ich weiß, was er sagt. Immer dasselbe. Aber wenn ich jetzt mal rausgehe, auf den Abort, nebenan ein Bier - möcht ich am liebsten - nein, Manfred, reiß dich am Riemen, das kann einer sehen und dann schadet dir das. Sei nicht so blöd, in der Partei ist eines der wichtigsten Gebote: Schade dir nicht !

Also, ich bleibe. Dabei sein ist alles. 

Warum bin ich in die Politik gegangen ? Und in den Stadtrat ? Muß mal drüber nachdenken. 

Ein Kumpel sagte mal: Du bist einer, der will immer was zu sagen haben. Hm, ich weiß nicht. 

Zu sagen haben - aber nichts sagen. 

Ehrlich - vom Stadtparlament kann ich sagen, daß ich bisher nicht viel zu sagen hatte. Obwohl ich schon einige Jahre da drin sitze. 

Man kann den Zeit-Geist nicht auslassen. Alle reden von Karriere und von mehr Geld und von mehr Macht. Na, dachte ich, wenn sie das alle sagen, wird es wohl stimmen. 

Aber wie kann ich als Schornsteinfeger schon Karriere machen ? 

Gut, ich bin nicht nur Schornsteinfeger, sondern sogar Schornsteinfegermeister. 

Und dann ? Du machst nicht so einfach Karriere wie ein Studienrat. Der hat in jeder Partei einen Vorsprung. 

Aber ich hab auch einen Vorsprung: Welcher Studienrat hat einen Karnevalsverein hinter sich ? Mit so einem Verein hast du erst mal eine Latte an Wähler-Stimmen. Wie sagt man: das ist eine Investition. Hat mich viel Geld gekostet. 

In meinem Karnevals-Verein gibt es Leute, die für mich durchs Feuer gehen.

Du hast natürlich auch mal einen, der mir ins Gesicht sagt: Manfred, für dich geh ich nicht durchs Feuer - da verbrenn ich mir den Arsch. 

Solche Leute kenn ich. Das ist Opposition - gibt es überall. Ist überall überflüssig. Ich interessiere mich nicht für Opposition. 

Opposition - man weiß nie, was die im Schilde führt. 

Ich bin aufgestiegen - das ist ein gutes Gefühl. Schön ! 

Da sitzen sie immer noch alle im Saal und werden von schwachen Reden betäubt. Daß der Vize am Pult nie aufhören kann ! Er übertrifft seinen Chef an Langeweise. Der Trottel meint wohl, daß es drauf ankommt, daß einer am längsten redet. 

Manfred, du kannst dir leid tun - da machst du was mit !  Aber für die Karriere mußt du dabei sein. Olympisches Motto: Dabei sein, ist alles. Wozu ? Warum ? Manfred, nicht dabei denken, das bringt nichts, da kommst du nur durcheinander. 

Also, der Theater-Direktor, mit dem ich mich jetzt herumschlage, und die Leute, die als Opposition gegen mich auftreten, sollten sich vor Augen halten, daß ich mal Chef eines Theaters war - eines gewaltigen Theaters: Ich war der Karnevals-Prinz. Das ist das höchste Amt und die größte Ehre im Karneval. Du kannst dich fühlen wie Ludwig und Napoleon. Wunderbar ! Taram, täterätä, wo immer ich hinkam, Hände schüttelte, Kamelle, Strüßche - bei der nächsten Wahl, du weißt schon ! also Tschüs, und weiter. 

Karnevals-Prinz ist nicht nur abendfüllend, sondern ein Job. Wie bin ich da dran gekommen ? 

Fragt lieber nicht ! Natürlich brauchst du Freunde - wir sind alle aufeinander angewiesen - heute ich - morgen du - und übermorgen wieder ich - so ist das Leben. So wurde ich Karnevals-Prinz, mit Glanz und Gloria, da bin ich so richtig herausgekommen, wie ich das wünschte, mit breiter Brust - das ist ein erhabenes Gefühl. Da lag die ganze Großstadt mir zu Füßen. 

Ich weiß, wie es dem Großfürsten zumute war, wenn seine Untertanen ihn bejubelten. So bin ich unters Volk gegangen und in hundert Versammlungen, manchmal drei am Tag - du glaubst, da dreht sich alles um dich, einzig um dich und alle anderen sind dafür da, daß du da bist. Ich bring es mal auf den Punkt: Du glaubst, du beherrschst die Stadt. 

Da ist es unausbleiblich, daß manche Leute mir nachsagen, ich sei eitel - aber das ist nur Neid, weil diese Leute das nicht sind, was ich bin. Ich kann heute stolz darauf sein, wozu ich es gebracht habe. 

Na gut, ich übertreibe ein bißchen. 

Das ist eine Karriere: Karnevals-Prinz, in der Partei und in der Interessengemeinschaft und in den vielen Vereinen und Vereinigungen, hier Beisitzer, dort Beisitzer, immer etwas, wo man hinschaut, auf dem Foto in der Zeitung steht, ich bin sehr groß, also gut sichtbar, man sagt auch, ich sei fotogren. 

Dies alles habe ich mir erarbeitet, mit tausend Anstrengungen, Leute ! jeden Abend an einer Theke, jeden Abend trinkfest, spät nach Hause, morgens früh raus zum Dienst, egal was du für einen Kopf hast - das ist hart. 

Das ist Arbeit ! Kann ich darauf nicht stolz sein ! Worauf soll unsereiner stolz sein, wenn nicht auf so was ! 

Du wirst nicht jeden Tag Karnevals-Prinz.

Mein Theater war das wirkliche Stadt-Theater - vergiß das Theater mit den Schauspielern, mit den schweren Stücken, die dich belasten.  

Also, der Vize da vorn ist immer noch nicht fertig - obwohl ihm rein garnichs einfällt. Wie kann man mit so wenig im Kopf so lange reden ! Der Saal ist schon lange unruhig - da reden ja ganze Gruppen miteinander. Und den Vize stört es nicht. Er hat den Vorteil: das Mikro. 

Als Karnevals-Prinz war das ein phantastisches Jahr ! Da hab ich drauf gehauen. Am Ende war ich völlig erschöpft - rehabilitationsreif. Da stand mir alles erstmal hier oben - aber ich konnte nicht mal abschalten, wegfahren, abtauchen - nein, die Partei sagte: Jetzt müssen wir deine Popularität ausnutzen, für die Wahl, mein Lieber, du bringst uns Stimmen, eine Menge Stimmen. 

Das war dringend nötig. Denn wir wollten die Leute schon lange nicht mehr politisieren, das hat sich die Partei abgewöhnt. Wenn du Leute politisierst, dann messen sie dich überall an dem, was du sagst. Aber wenn du Karneval machst, bist du aus dem Schneider - das mögen viele Leute, sie wählen deine gute Figur, wie bei den Frauen, haha. Bella figura. Darum dreht sich die Welt. 

Ach ja, ich erinnere mich, die Partei hatte damals gesagt: Manfred, du mußt unbedingt den Karnevals-Prinzen machen, sonst macht es einer von den anderen Parteien - und das ist nicht gut für uns. 

Natürlich hab ich mich nicht als Parteimann ausgegeben, das tut man im Karneval nicht - ist auch nicht wichtig, ich bin ja für alle da und alle sollen sie die Partei wählen. Zun sie leider nicht, schade - bei so einem Karneval.

Ich bin sowieso nicht politisch, ich bin zwar Mitglied in der Partei, auch Stadtverordneter, aber das Programm interessiert mich so wenig wie die Kollegen. Ein Programm muß man auf dem Papier haben, es genügt, daß es im Schrank bleibt. 

Karneval - das ist meine Lebens-Anschauung. Dafür lebe ich - dafür sterbe ich. 

Der Waldmüller rümpft darüber die Nase. Warum eigentlich ? 

Und der Ebermann sagt: Du bist doch keiner, dem man den Humor ansieht. 

Er hat ja recht. Ich hab meine Schwierigkeit mit den Witzen. Bei den Herren-Witzen am späten Abend höre ich lieber zu, vor allem, wenn die miteinander konkurrieren. Nicht weil ich prüde bin, Frauen sind nun mal Frauen, warum soll man darüber keine Witze machen, das war immer so. Aber ich kann sie nicht im Kopf behalten. 

Ich hab immer gesagt, wenn ich eine Rede halten mußte: Wir machen was aus dem Karneval. Dafür gab es Beifall. Denn den Leuten genügt ja nie, was sie haben, sie wollen natürlich mehr, ich auch, das ist eben Mensch, Mensch ist Mensch, kriegt den Kanal nicht voll. 

Wenn du nicht weißt, was so ein Mehr ist, dann sagst du einfach: Wir machen was draus ! Mit fester Stimme. Das genügt. Wer´s glauben will, glaubt es. 

Das macht der Vize, der vorn immer redet, genau so. 

In der Partei hab ich dann noch angefügt: Wir machen auch was für die Stadt ! 

Das war ganz vage daher gesagt. Auf dem Podium mußt du keine Ansprüche stellen. Das sagst du, dann steht das da. Bei uns wird sowieso nicht diskutiert.  

Schließlich sagte ich: Ich hab da so eine Idee - vielleicht machen wir aus dem Karneval auch was für das Theater ! Ich meine: mit dem Theater was für den Karneval ! 

Was ? fragte da jemand. 

Keine Ahnung, antwortete ich - und das muß wohl geheimnisvoll geklungen haben.

 Ich setzte nach: Aber ich hab da so ein Gefühl. Man wird sehen. Es entwickelt sich. Bis jetzt sind wir gut nach vorn gekommen, trotz einigem Widerstand. 

Komisch, die Sache mit dem Theater regt mich auf. 

Wir beherrschen doch die Stadt. Deshalb bin ich in diese Partei gegangen. Ich wollte bei den Mehreren sein. Wir herrschen seit Jahrzehnten. Und nun erneut. Denn wir haben mit unserer Partei bei der letzten Wahl eine absolute Mehrheit gekriegt. Knapp, aber immerhin. Und als einzige im Land. Das gibt was her: da können wir durchsetzen, was wir wollen. 

Ja, wie kam diese Mehrheit überhaupt zustande ? Weiß ich nicht. Weiß keiner. 

Vielleicht kam das noch von dem alten Oberbürgermeister. 

Von dem spricht heute keiner mehr, der hat uns Stadtverordnete nicht gut behandelt, wir wurden ein ums andere Mal übergangen. Er hat von uns nicht viel gehalten - ich glaube, er hielt uns alle für Dummköpfe, das ließ er natürlich nicht raus, so was kann man sich in einer Partei nicht erlauben. Er sagte >Guten Tag< und >guten Weg<, er setzte sich nie mit uns zusammen, das war wohl unter seiner Würde, dachte ich immer, und schon gar nicht kam es dazu, daß er ein Bier mit uns trank. War vielleicht Antialkoholiker. Oder vertrug nichts. Kommt vor. 

Wir haben versucht, ihm das Leben so schwer wie es ging zu machen, ihm Knüppel zwischen die Beine zu werfen, aber er sprang wie ein Fußballer drüber, der war unheimlich geschickt, - einzig am Schluß hatten wir wohl Erfolg: ich glaube, der ist abgezogen, weil wir ihm das Leben so richtig sauer machten - so hörte man das gelegentlich. 

Ich hab mich oft gefragt - und auch die anderen: Was hat so ein Mann in dieser Stadt zu suchen ! Er paßt nicht zu uns. Er hat keinen Stall-Geruch. Ich sag, wie ichs mein: der paßte wirklich nicht. Was der alles gemacht hat. 

Man sagt, er sei erfolgreich gewesen wie kein Bürgermeister vor ihm und keiner in der ganzen Region. Aber darauf hab ich immer gepfiffen - er muß so sein, wie er zu mir paßt. Erfolg oder nicht - ist wurscht ! Es muß in der Runde stimmen - von dem da draußen haben wir nichts. 

Der alte Bürgermeister mußte uns mitnehmen, wie man so schön und bildlich sagt, aber das hat er nicht getan. Nie und nirgends. Wie gesagt, der hat nicht mal ein Bier mit uns getrunken. Und uns nicht auf die Schulter gekloppt - wie der spröde Theater-Direktor - dafür erledigen wir den jetzt. 

Als wir den alten Bürgermeister los hatten, schickten wir ganze Pakete Gift-Pfeile hinter ihm her. Aber der Mann war schon weg. Wenn einer bei uns nichts mehr werden will, hast du ihn leider nicht in der Hand. Dann ist er aus dem Staub und du kriegst ihn nicht. Ich hätte ihm noch gern . . . na ja, damit mußt leben. 

Jetzt hört der Häuptling da vorne auf zu reden. Bravo. 

Oh, der Vize erhält mehr Beifall als beim Chef. Wozu eigentlich ? Ist da was im Busch ? - man weiß das nie. Ganz plötzlich kann mal was laufen, womit du nicht gerechnet hast. 

Bravo ! Ich weiß nicht wofür ich klatsche.

Jetzt kommt die ganze Riege aufs Podium. In Hierarchie. Die nächsten dürfen nicht so viel reden. Es ist alles abgezirkelt. Die Partei braucht ihre Rituale - wie in der Kirche. Damit die Leute ruhig sind, sich einfügen, - ist ja nicht leicht, ein Volk zu domptieren.  

Ja, Manfred, im Stadtrat bist du jetzt im Ausschuß der Sprecher der Mehrheitsfraktion: für Kultur.

Was ist da eigentlich dran ? Ich verstehe das immer noch nicht. 

Manchmal frag ich mich - und auch andere - warum ich das mache. Lieber hätte ich ja die Finanzen gehabt, da hast du was zu sagen, da kommen die Leute manchmal angekrochen und hofieren dich, gehen dir um den Bart, - man glaubt ja nicht, wie freundlich sie sind: Herr Abgeordneter hier, Herr Abgeordneter da ! - und du hast wirklich Einfluß, da geht es oft um viel Geld. Geld regiert die Welt, nicht so Ideen wie beim Schiller und beim Goethe im Theater. 

Im Kulturausschuß ist das ganz anders. Da gibts fast kein Geld. Da werd ich lange nicht so ehrerbietig gegrüßt wie die Kollegen vom Bauausschuß oder gar vom Finanzausschuß. 

In die anderen Ausschüsse haben sie mich nicht als Sprecher rangelassen. Da gibt es, wenn man Häuptling werden will, einen heißen Konkurrenz-Kampf. Natürlich unter der Decke, klar, der Fraktions-Chef steht eisern da - wie der stärkste Hund im Rudel - und paßt auf, daß wir uns nur beißen. Aber wenn er wegguckt und es nicht sieht, meiner Seel, da geht es zu - darüber kann sich keiner, der nicht dabei ist, ein Bild machen. 

Aber nach draußen geht nichts. Das wird auch nicht festgehalten. Kein Protokoll. 

Das geht nicht in die Geschichte ein. Die blöden Historiker suchen dann nach Begründungen, die sie rational nennen - wie kann man nur so dumm sein, an das Simpelste nicht zu denken. Da geht es in der untersten Schublade zu - wie jetzt, wo wir den Theater-Direktor los werden wollen. 

Ich glaube, auch die Weltgeschichte ist sehr einfach: Kameraderie, Eifersucht, Neid, Konkurrenz, Hauen und Stechen - meist unter der Bank, manchmal drüber. 

Also in dieser Verteilung der Pöstchen hab ich leider nur gekriegt, was übrig war: die Kultur. 

Die Kultur wollte keiner haben, - ich auch nicht. Aber in der Politik muß einer nehmen, was er kriegt. Da war nur noch die Kultur übrig. 

Damit kannst du nichts werden. Du kriegst ein paar Freikarten - was ist das schon !  Freikarte ? - das bringt dich nur in Verlegenheit: du mußt darüber nachdenken, ob du hingehst. Wenn ich meine Frau mitnehmen will, gähnt sie und fragt: Schon wieder . . . ? Und ich sag: Es ist lange her ! 

Das Hingehen lohnt sich nur, wenn . . . ja, wenn schon . . . wann lohnt sich das ? Klar, kurz vor der Wahl. Da mußt du mitnehmen, was kommt. 

Und was kommt ? Weißt du nicht - ist auch egal, du nimmst plötzlich alles, - alles für die Partei. Du mußt da durch, ob du ins Bett kommst oder nicht. manchmal hab ich noch am frühen Morgen am Steigertisch gestanden. Ich weiß, ich weiß . . . Die Wahl ist das Wichtigste im Leben der Partei. 

Nach der Wahl ist alles ziemlich egal. 

Ja, Demokratie ist anstrengend, meiner Meinung nach wird viel zu viel gewählt. Das bringt doch nichts, Es ist alles sowieso klar: Du kannst eine Ente aufstellen und sie wird Abgeordneter. Von mir aus würde es genügen, alle 20 Jahre mal zu wählen - dazu könnte man dazu immer noch Demokratie sagen. 

Wie unangenehm: in den Wahl-Kämpfen nimmt keiner mehr Rücksicht auf einen Stadtverordneten so wie mich. Ich muß bei allem dabei sein. 

Der Vorsitzende schließt die Versammlung. 

Endlich. Da hab ich mal wieder eine Langeweile gelitten !  - aber besser so als was anderes. Dann ist ein jeder beruhigt: Es ändert sich nichts. 

Aber Manfred, wozu soll sich denn was verändern ? 

Wir haben das Heft fest in der Hand. Ist doch Unsinn, was der alte Kohl mal sagte: Wichtig ist, was hinten raus kommt. 

Oder hat der Aussitzer vielleicht doch Recht ? 

Jetzt hab ich den üblichen Durst, ohne Durst - es war ja nicht nur bei den vielen Reden trocken, sondern ich hab einen recht trockenen Hals. Manfred, tu was dagegen ! Ohne Durst kann unsereiner nicht leben. Durst gefällt mir. 

Ich hab keine Wahl, wenn ich dran bleiben will, muß ich mich in der vollen Kneipe in den Rauch und in den Lärm stürzen. Manfred, goldene Regel: du mußt dich immer sichtbar halten. 

Da hab ich einen Vorteil: daß ich einer der längsten bin - das kann man dann natürliche Autorität nennen. 

Ich sag allen mal, daß ich da bin. ich laufe rum. Mit den üblichen Redens-Arten. 

Wir sind ja nur hier, um hier zu sein. 

Mit so vielen Leuten kannst du nichts verabreden. Dafür haben wir Hinterzimmer, hahah, da wird die Politik gemacht. Da geht´s zur 

Wenn ich rum bin, geh ich nach Hause. 

Was für eine Luft im Park - ich laufe noch eine Runde. Im Viertel, das man seit kurzem Park-Stadt nennt. Ist ganz schön geworden. War vorher ziemlich runter gekommen. 

Was mache ich das ganze Jahr hindurch ? Eigentlich muß ich nicht viel tun. Die Kneipen sind auch nicht mehr, was sie einst waren. Früher mußte ein Stadtverordneter viel Kleingeld in der Tasche haben, um an der Theke Runden zu schmeißen. Das war die Präsenz der Partei - im Volk. Wenn an der Theke Willi und Jupp auf die Politik und natürlich auf uns schimpften, daß sie von uns nichts kriegen, dann hatte der Stadtverordnete die staatspolitische Aufgabe, sie zu bremsen - mit schlichten Worten: "Willi, das kannst du doch wirklich nicht sagen ! Komm, wir trinken einen." Dann hab ich eine Runde geschmissen und die Typen waren abgelenkt wie kleine Kinder. 

Damals gab es auch noch ein bißchen Dank: Wenn man viele Runden schmiß, blieb das im Gedächtnis und man wurde auch gewählt. Die Konkurrenz-Partei machte es übrigens genau so - meist aber in anderen Kneipen. Jeder hatte so sein Milieu - und da gab es auch ein bißchen was wie die Lufthoheit über das Schimpfen. Du konntest es zwar niemals verhindern - aber das Beruhigungs-Mittel, die Runde Bier, wirkte fast immer. 

Allerdings gab es auch Nassauer - sie forderten eine Runde nach der anderen. Wenn du das aus deinem privaten Geldbeutel hättest bezahlen müssen, wärst du heute arm. Gott oder wem sei Dank, das Geld kam aus den Sitzungs-Geldern und beim einen oder anderen aus dem einen oder anderen Aufsichtsrats-Posten bei den vielen städtischen Gesellschaften. 

Da schimpften die Jupps und Willis auf die Diäten und merkten nicht, daß sie ohne diese Diäten keine Runde spendiert kriegten. Das sind Widersprüche - mit denen muß du leben. 

Jetzt geht das mit den Kneipen und dem Runden-Schmeißen langsam bergab. Bei der Jugend kannst du keine Runden mehr schmeißen, weil die ganz woanders hin gehen - da verlierst du den Kontakt. Und in den wenigen Kneipen kann es soweit kommen, daß sie dich, wenn du Runden schmeißt, extra nicht wählen. 

Da oben im Rathaus habe ich jeden Monat einmal meinen Auftritt. Schade, daß kaum einer zuhört. Und die Presse schreibt ziemlich wenig. 

Ich bin Sprecher der Mehrheits-Partei im Kultur-Ausschuß. 

Kultur ? Ehrlich, ich interessiere mich sehr wenig für Kultur. 

Ich mach´s ja, wie gesagt, nur deshalb, weil ich sonst nichts gekriegt hab. 

Was passiert da schon im Kultur-Ausschuß ! Nichts Nennenswertes. 

Ich sage eigentlich immer dasselbe: Ich stimme dem Verwaltungsvorschlag zu . . . stimme ich auch hier dem Verwaltungsvorschlag zu . . . und so geht es weiter. 

Ich sage das mit einiger Bedeutungs-Schwere, es ist ja fast das einzige, was ich sage. Mehr hab ich nicht zu sagen. 

Die Sprecher anderen Parteien ? - sie sagen auch immer dasselbe. 

Ach ja, mal stimmen die Grünen mit Nein. 

Und die PDS ? - die ist immer dagegen, aus Prinzip, vielleicht immer noch ferngelenkt, man weiß ja nie, das kennen wir, das halten wir aus - im Gegenteil, wenn die dafür sind, sind wir dagegen, und wenn sie dagegen sind, sind wir dafür. So ist nun mal Politik. Es genügt, daß man anders ist als die anderen, zumindest wenn . . . ja warum eigentlich ? 

Die Leute kümmert kein Warum, sie achten nur auf das Ja oder das Nein. Das muß deutlich sein. 

Vielleicht achten sie aber nicht einmal darauf. 

Wenn wir Kulturausschuß haben, gibt es im großen Rathaus um 16 Uhr ein Erdbeben: da schlagen alle Türen - und nach 5 Minuten ist es totenstill im Bau.

Warum mache ich Politik - das hab ich mich manchmal gefragt, - als ich noch nicht Politiker war. 

Aber als Politiker fragst du dich so etwas nicht mehr, da gibt es Rituale - man muß sie befolgen. Wenn du etwas vorschlägst und die Gegenseite dir gelegentlich vorwirft, daß du kein Argument hast, dann hast du eine gewaltige Kraft im Rücken: das Ritual. Das Ritual stärkt dich, mein Gott, das bißchen Geschichte, das ich mitbekommen habe, zeigt mir: Immer wurde mit Ritualen regiert, basta.

Na, die anderen Parteien kannst du alle vergessen. Glaub doch nicht, daß wir andere Parteien ernst nehmen !

Wozu gibt es sie eigentlich im Rat ? frage ich mich oft. 

Die PDS - puh, das sind alte Kommunisten, mit denen redest du am besten überhaupt nicht. 

Und die Grünen ? Gut, daß sie nicht viel sagen. 

Die Chefs der Kulturinstitute ? - sie sind meist sehr artig zu mir. 

Und der Kulturdezernent ? Ha, der ist nicht nur freundlich, sondern katzenfreundlich, nein sogar hundefreundlich. 

Darauf lege ich größten Wert. Es könnte unangenehm werden, wenn einer sein Verhältnis zu mir nicht pflegt. Ich kann kiebig werden, das sage ich. Das wissen sie. 

Ab und zu zeige ich denen die Zähne, dann sind sie kusch, das ist eindrucksvoll - soviel Bravheit. Zumindest stellen sie das dar.

Der Professor, der am liebsten die ganze Stadt durcheinander bringen will, weiß der Henker, welche Teufel in den gefahren sind, blöder Kerl ! - der hat mir einen langen Brief geschrieben. Aber ich hab keine Lust, ihn zu lesen. Jetzt wird der Professor sagen: Manfred, du hast doch das Lesen in der Schule gelernt. - Verdammt ja, aber ich hab keine Lust, den Professor damit zu beehren, daß ich eine Zeile von ihm lese. 

Aber warum trage ich diesen Brief jetzt schon seit zwei Wochen mit mir in der Tasche herum ? Ich könnte ihn jetzt lesen. Nein, ich will´s doch nicht. Er bleibt in der Tasche. 

Ich laufe jetzt rüber zum Theater. 

Eine schöne Straße mit lauter vornehmen Häusern. Möchte auch so eins haben. In dieser Lage. Aber nein, da krieg ich den Wahlkreis nicht. Und sicher ist der auch nicht. 

Da steht das Theater. Zugegeben - ein imposanter Bau. Ich stelle mir vor, daß wir da mal eine Feuerwehr-Übung machen könnten. Mal was anderes. 

Der Theater-Direktor läßt immer freche Transparente über die Straße hängen - mit Sprüchen, die mir nicht gefallen. 

Ich werde beim Verkehrsamt und beim Rechtsamt anfragen, ob der das überhaupt darf. Von wegen der Durchfahrts-Höhe. Und wenn das nicht zieht, dann wegen der Ablenkung. 

Mit so was hab ich Autofahrer auf meiner Seite. Die Straße gehört den Autos und nicht dem Theater !

Reingehen tu ich nicht. 

Manfred, du kennst den alten Spruch: Willst du was gelten, mache dich selten ! 

Das Theater ist eine andere Welt - mit der hab ich nichts zu tun. 

Da hat mich vor langer Zeit mal einer mitleidig angeschaut - das war arrogant, es wurmt mich noch heute. Ein anderer sagte: Meine Verehrung. - Das gefiel mir, aber später kamen mir Zweifel, wie er´s meinte. Diesen Theater-Leuten ist nicht zu trauen. 

Aber warte, den Häuptling bringen wir zur Strecke. 

Den Platz vor dem Theater haben wir gerade umbenannt. Na, nicht den ganzen Platz, nur ein Stück davon, das bißchen Parkplatz und etwas nebenan und noch ein wenig Straße. Das genügt, sonst wird das Theater größenwahnsinnig - wozu brauchen die einen ganzen Platz ! 

Da hängt das Schild: Will Quadflieg. Das war mal ein Schauspieler aus der Stadt. Soll sehr berühmt geworden sein - ganz woanders. Ich weiß über ihn so wenig wie über den Theater-Häuptling. Oder über seine Frau. Gerade, daß die beiden Schauspieler sind. Genügt. Der Sohn von dem Quadflieg kam nicht mal zur Einweihung. Es hieß, er sei beleidigt - ich weiß nicht wofür. 

Das Theater ist nicht meine Welt. Was soll ich mich mit den Theater-Leuten  abgeben. Aber den Chef bring ich zur Strecke, das schwör ich. 

Da drüben steht die Bade-Anstalt, die zu einem Theater umgebaut wurde. Es heißt, eine Bürgerinitiative habe sie gerettet. das ist eher ein Gerücht. Aber Bürgerinitiative ist immer verdächtig. Damit gibt es für Politik und Verwaltung viel Ärger. Regelmäßig.

Es heißt, daß da drin neulich ein Stück gelaufen ist, in dem mehrere nackte Männer auftraten. Das mögen sie in Sylt tun, da bin ich tolerant, aber nicht hier - in der Öffentlichkeit. 

Übrigens hat der vorherige Theater-Chef viele nackte Frauen gezeigt - das war schon was besser als nackte Männer. 

Die Leute sehen das gern - nein, sie wollen es nicht sehen, das soll unter uns bleiben. 

Was für komische Stufen gibt es hier, viel zu wenig beleuchtet, da müßte ein knalliger Peitschenmast hin, damit keiner stolpert - ich wäre fast gestürzt. 

Ne, ehrlich, es wär´eine Schwalbe gewesen. 

Mir hat mal einer gesagt, ich hätte die Statur eines Zirkus-Direktors. Stimmt. Gardemaß: 1.90. Groß und schlank. Das war lebenslang ein Vorteil, damit bin ich gut durch gekommen. 

Wo ist die Peitsche ? fragte mal einer. Ich sagte: Die Peitsche brauche ich nicht. Es gibt im Ausschuß keine Löwen oder Tiger. Im Ausschuß sagen die Leute kein Wort, wenn ich sie nicht frage. Natürlich frage ich sie nie ? Warum auch ? Man kann nie wissen . . . . 

Im Ausschuß gibt es keinen einzigen, der von Kultur viel versteht. Wir haben nicht mal so etwas - wie sagt man ? - wie >kulturbeflissen<. Das soll es in Düsseldorf geben, aber neulich hörte ich, daß da auch kaum einer im Ausschuß etwas von Kultur versteht. Es ist eben ein populärer Irrtum zu glauben, wenn einer Abgeordneter im Kultur-Ausschuß wäre, könnte er auch etwas von Kultur verstehen. 

Warum dann reingehen ? Weiß ich nicht. Gedrängt hat sich keiner. Mit dem Kultur-Ausschuß kannst du keine Karriere machen. 

Anderswo ? Glaub ich kaum. 

Jemand muß ja in den Ausschuß. Da sitzen wir rum, meist ist es sterbenslangweilig. Für mich weniger, ich muß ja ab und zu Ja oder Nein sagen. Die anderen brauchen nicht mehr zu tun, als bloß mal die Hand zu heben. Meist nicht mal. Denn oft fragt der Vorsitzende: Wenn jetzt niemand dagegen ist, ist der Verwaltungs-Vorschlag angenommen. So einfach ist das. Wer nichts zu tun hat, kann seinen Mittags-Schlaf machen - seine Intelligenz braucht er dazu, es unbemerkt zu tun. 

Aber denn wenn du die Leute nicht kontrollierst, machen sie Unsinn.

Was ist Unsinn ? fragte mich mal ein junger Mann. 

Ich argumentiere nicht gern, denn das strengt an und andere glauben es doch nicht - daher gab ich ihm eine drastische Antwort: Unsinn ist, was wir nicht wollen und nie machen würden. 

Da murmelte er etwas von subjektiv und so - und von Erkenntnistheorie und Pluralismus. 

Ich antwortete: Damit das nochmal ganz klar ist - das interessiert uns alles nicht. Wir sind die gewählten Leute, daher bestimmen wir und kein anderer, was Sinn und Unsinn ist. 

Ach, der Brief ? - Der bleibt in der Tasche ! 

Was war da mit den Leuten von der Agenda ? wurde ich mal gefragt. 

Wir mußten einen sogenannten Agenda-Prozeß einrichten, sagte ich, sogar mit etwas Geld von der Stadt, ganz kleinem Geld, lachhaft, - denn das mußten damals alle, das lag so im Zug der Zeit, aus dem du dich manchmal nicht ausschließen kannst. Wir wollten es nicht, haben uns aber schließlich dazu durchgerungen - ohne daran zu glauben oder irgendetwas davon zu halten. Man macht halt manche Dinge, weil man sich unter Zwang gesetzt fühlt. Wir sagten uns aber: So wenig wie möglich Geld dafür geben - und aufpassen, daß nichts passiert, daß sie sich tot laufen. Und dann treten wir mit fester Stimme auf: Da seht ihr es, wir haben es schon immer gewßt, waren aber sehr tolerant - daraus konnte ja nichts werden. 

Junge, eine Stadt zu regieren, da mußt du höllisch aufpassen, daß nichts passiert. 

Ich hab mal so einen Spruch gehört: Jeder ist einzeln anders im Kopp. Das kriegste nur zusammen, wenn du aus denen eine Gruppe machst und als strenger Zuchtmeister herrschen tust - das große Vorbild für so einen Zuchtmeister ist der Herbert Wehner, Gott hab ihn selig ! - der hat die Leute zusammen geschissen ! - Verzeihung - wenn sie ihm nur im geringsten quer kamen. Und überhaupt mochte er keine Intellektuellen. 

Ich erinnere mich dunkel an einige Leute, die zu uns ins Rathaus  kamen und sagten, sie wären Bürger und wollten eine Agenda-Gruppe machen. 

Bürger, Bürger, Bürger - hab ich mich schon mal Bürger genannt ? Nein, fällt mir nicht ein. 

Agenda, was ist denn das ? - das muß so irgendwas sein, das aus Südamerika kommt. Ich weiß nicht, was das Wort bedeutet. Mir ist völlig unklar, warum wir das beu uns brauchen. 

Irgendwie kam es dazu, daß sich im Rathaus dann doch so etwas formierte und erklärte, mitreden zu wollen. Raffiniert raffiniert ! Es hieß: Sie wollten mitreden, nur mit Projekten. 

Mitreden ? Man weiß nie: Na, das konnte gefährlich werden. 

Da schickten mich die Partei-Chefs hin, um aufzupassen - nur aufzupassen, nichts weiter. Da saß ich wie ein Luchs, und wenn ich nichts sagte und einer von den Leuten redete, grinste ich - das hat sie manchmal nervös gemacht. Ich kann gut grinsen, das hat man mir schon in der Schule gesagt. Meine Frau beschimpft mich manchmal, wenn ich grinse.

Das Aufpassen hab ich gut gemacht, ich kann mir selbst auf die Schulter klopfen: Ich hatte so viele Einwände, daß ihnen schwindelig wurde - ich wunderte mich selbst über meine Phantasie. 

Jemand sagte, ich hätte eine negative Phantasie. 

Dem hab ich was gehustet: Es ist mir völlig egal, ob Sie das positv oder negativ nennen. - Am liebsten hätte ich gesagt, es sei mir scheißegal. - Ich hab nun mal diese Aufgabe - und ich erledige sie. 

Diese sogenannten Agenda-Leute, die uns das Heft aus der Hand nehmen wollten, sind nicht weit gekommen. Ich hab sie völlig ausgebremst. 

Diese Leute hatten die Chupze, einen Plan vorzulegen für einem Stadtteil, wo alles abgeräumt war. Zu ihrem Unglück holten sie dazu viele Leute von außerhalb im Boot - so etwas mögen wir am allerwenigsten, denn das wird kaum mehr kontrollierbar. 

Jedenfalls war das ein Haufen von sogenannten Intellektuellen, die wir überhaupt nicht schätzen - gut daß wir mit solchen Leuten lange Erfahrungen haben: Wir treten auf ihnen herum, bis sie genug haben. Ich ließ sie ablaufen - das war eine Lust. Es hat mich gefreut, wie sauer sie waren.

Mit dieser meiner Aktion sah die Partei, wie nützlich ich bin. Einige sprachen von Fähigkeiten, einer sogar von einer Helden-Tat. Jedenfalls stieg ich auf der Partei-Leiter eine Stufe höher, nein, sogar zwei Stufen. 

Kurz und richtig: Es kann doch nicht jeder daher kommen und mitreden. Schließlich sind ich und meine Kollegen gewählt, damit muß es gut sein. Man kann Demokratie auch übertreiben - dann wird es gefährlich. 

Da liegt der Fußball-Platz. Mitten in der Stadt. Sehr komisch. Das wären doch teure Bau-Grundstücke, wenn wir sie verkaufen würden. Ob ich so was mal als eine Idee vortrage ? 

Ich schaue ein bißchen den beiden Mannschaften zu. Teufel, da geht es aber hart zur Sache ! Die holzen, was das Zeug hält. 

Jetzt hat sich einer durchgewühlt - jetzt macht er tatsächlich das Tor. Bravo. 

Das ist wie in der Partei. Es ist nicht einfach, gewählt zu sein. Da mußt du dich erstmal durch einen Griesbrei durchfressen, wie im Märchen. In der Partei nennen wir dies die Ochsen-Tour. Ist hart, ist hart. 

Das nimmt dich Tag und Nacht gefangen. Oft kannst du nichts anderes tun. Manchmal denkst du, daß du ausschließlich dafür geschaffen bist, das ist dein Schicksal. 

Dann bist du schließlich ein Stadtverordneter. Das ist auch nur selten ein Genuß. Jeder spricht dich an und sagt: Hör mal, ich hab dich gewählt, dafür kannst du mir mal einen Gefallen tun. 

Dagegen brauchst du hundert Tricks, weil du ja gar nicht alle Gefallen tun kannst. Ich hab da meine Prioritäten. Aber du weißt nie . . . 

Wenn einer keinen Gefallen haben will, riskiert er manchmal eine Lippe und sagt: Die Stadtverordneten blasen sich auf. Einer beschimpfte uns mal als Zaun-Könige, die nur wichtigtuerisch quatschen, aber nichts tun und nichts zu entscheiden haben als den Arm hochzuheben, wenn der Vorbeter das Zeichen gibt. 

Das sind natürlich ganz üble Vorwürfe. So etwas ist ekelhafte Jauche, die man über uns sprüht - über uns, die Verantwortungs-Träger, die wir uns die Nächte um die Ohren schlagen, um die richtigen Wahlen und Entscheidungen hinzukriegen. 

Daß ich etwas zu sagen habe, sieht man ja daran, wie ich jetzt die Sache mit dem Theater durchführe - gegen die Widerstände von Spinnern - Schritt für Schritt - erst der Intendant - dann eine Summe für den Kämmerer einsparen - dann das ganze Theater erledigen - das ist harte Arbeit. 

Einer von diesen Leuten hat gesagt, ich stolziere herum, wie ein Fürst des 18. Jahrhunderts. 

Na, das hat mir sogar gefallen. Ich hab ja so eine Statur wie auf  alten Bildern. Und im Karneval war ich mal Prinz - das stimmte dann alles. Mann, da kannst du kommandieren - und die Leute liegen dir zu Füßen. So stelle ich mir die Welt vor: der Karnevals-Prinz und die ganze Stadt als folgsame Leute.

Was muß ich mir nicht alles bieten lassen ! - in einer Gesellschaft, die nicht begreifen will, was sie an uns ihren Stadtverordneten hat. 

Dazu gehören auch die Zweideutigkeiten. Einmal fragte mich eine Schul-Klasse, die ich besuchte: Warum nennt man euch im Karnevalsverein die Narren ? 

- Ich antwortete: Weil wir den ganzen Tag lachen ? 

Das ging einem Teil der Schüler überhaupt nicht ein. Sie starrten mich an. 

Der Lehrer versuchte den Schülern klar zu machen, daß dies nur wenig Erklärung sei. Hinter dem Wort Narr stecke noch viel anderes. 

Da hab ich sofort abgebrochen. Den Lehrer wollte ich mir merken, irgendwann will er befördert werden - aber ich weiß nicht mehr, wer es war, wir haben in der Stadt viele Lehrer, viel zu viele. 

Bei anderer Gelegenheit hat mir mal eine Studenten-Gruppe gesagt, wir würden die Stadt nicht demokratisch regieren, sondern wie eine Oligarchie. 

Das waren, glaube ich Soziologen. Auf solche Leute können wir verzichten. Sie erzählen den Leuten lauter dummes Zeug.

Ich hab dem Soziologen geantwortet: Demokratie und Oligarchie - das ist kein Gegensatz. Wir kriegen das alles hin. Wir haben eine Demokratie und was wir daraus machen, bestimmen wir, wenn wir die Mehrheit haben.

Da war der Typ ganz verwirrt und murmelte etwas von einer Quadratur des Kreises - es ist aber viel einfacher: Wir regieren eben, ist doch egal, wie man das nennt. 

In einem Fall hat das Zähne-Fletschen nicht funktioniert, auch nicht als ich meine Folter-Werkzeuge vorzeigte. 

Verflucht ! – Bursche! sagte ich mir, das hat Folgen, schwerwiegende Folgen. So etwas lasse ich mir nicht bieten - ich nicht . . .  

Da gibt es einen Theater-Direktor - mit dem hab ich mich angelegt. Warum ? Das kannst du dir denken. 

Der Theater-Direktor ist ein eigentümlicher Mensch, er liegt mir nicht: Dieser Typ ist weder klein noch groß, kein Bär oder Strich, keine schwarzen oder weißen Haare  -  dieser Typ ist mir einfach zu sehr zurückhaltend, wir haben keine Wellen-Länge zueinander. Der Typ kommt nicht auf mich zu, er wartet immer ab, er steht da - so, du mußt mal sehen, wie . . . wie . . . wie . . . ich weiß nicht, wie ich das ausdrücken soll. 

Das ist, will ich mal sagen, vor allem, in der Hauptsache, kein Typ, ich sag es mal so: das ist kein Typ, mit dem du saufen kannst. Ich frag mich manchmal, ob so ein Schöngeist überhaupt ein Bier-Glas halten kann.

Ich bekenne mich dazu, daß es in der Politik unumgänglich ist, daß du mit deinen Leuten saufen kannst. Das schafft Chor-Geist, das Bier - wie soll ich das ausdrücken - ist der Klebstoff, der uns zusammenhält. 

Der Typ hätte es einfach haben können: wenn er mit uns öfters einen saufen gegangen wäre - dann wäre alles klar gewesen. Junge, du glaubst gar nicht, was wir auf diese Weise so alles gerade kriegen.

Ich verstehe nicht, warum der das nicht versteht. Ist doch so einfach. Na, manche Leute haben einen - wie sagt man auf Deutsch ? - manche Leute haben einen Black out. 

Hat der Theater-Direktor je einem auf die Schultern gekloppt. Junge, du solltest bei uns im Karnevals-Verein eine Lehre anfangen, bevor du dein nächstes Theater-Stück machst. 

Der Typ kennt sich nicht aus in unserem Milieu. Er wohnt ja auch nicht hier. Sondern 15 km entfernt. Was macht er da ? Ich weiß nicht. Ich hab keine Ahnung, wie es bei dem aussieht. Aber wer hier Theater macht, muß auch hier wohnen. 

Was ? Seine halbe Mannschaft wohnt nicht hier, sondern in Köln oder sonstwo ? 

Was sagen Sie ? Der Kulturdezernent wohnt sogar 60 km entfernt ? Das kann er halten wie er will, schließlich haben wir Freizügigkeit, und ein Kulturdezernent ist ein Kulturdezernent - das darf der, das ist erlaubt - aber der Intendant, nein, das darf der nicht. 

Warum ? Weil er das nicht darf. Das muß genügen. 

Das sei kein Argument, meinte jemand. Mein Gott, warum soll ich Argumente haben ? Brauche ich nicht. Wir sind in der Mehrheit, da brauchen wir nicht sowas wie Argumente. Argumente sind uninteressant. Wir haben das Sagen. 

Also, wir teilten dem Intendanten mit: Am Ende deines Vertrages ist für dich Sabbat. Aus und Schluß. Du gehst. 

Da kamen von allen Seiten Leute und fragten, wie wir das begründen. 

Ich hab gesagt: Gar nicht. 

Einer sagte, ich hätte völlig Recht - das fand ich richtig gut. 

Dann sagte er: Die Sache ist ganz einfach, einfacher gehts nicht, der Intendant sei mir und meinen Kollegen nicht um den Bart gegangen. 

Ich sag das nicht offen, aber es stimmt. 

Trotzdem ist es unverschämt, wenn einer so etwas sagt ! 

Na ja, stimmt ja irgendwie, wenn man ehrlich ist, ich gebe das zu - aber nur vor mir, nicht vor den anderen und schon gar nicht öffentlich. Aber das darf man nicht schreiben. Das würde ich nie sagen, auch wenn es stimmt. Stimmt sogar. 

Dann sagte der Mann: Es geht zu wie bei pubertären 13jährigen. 

Da hab ich ihn angefaucht: Ich verbitte mir das ! Sie beleidigen mich.

Da sagte der Frechdachs: Vor 100 Jahren hätten Sie sich dafür mit mir duelliert. 

Jawoll, antwortete ich. 

Der Theater-Direktor macht einen Grundfehler - den schlimmsten Fehler, den man in seinem Job machen kann. Alles andere ist nicht so schlimm. Der Typ kann Inszenierungen vergeigen - aber er muß klar wissen, wer Herr und Hund ist. Ein Hund muß wedeln, wenn der Herr kommt. 

Ein oder zwei vergeigte Inszenierungen würde ich dem Theater-Direktor ja verzeihen, ich sehe ja gar nicht, was im Theater gut und schlecht unterscheidet, ich sag ja, ich geb es zu, ich hab vom Theater keine Ahnung, ich war ja selten drin. Und woanders schon gar nicht. 

Wissen Sie, woran ich das Theater messe ? - ich habe eine Linie: Das Theater muß mich zum Lachen bringen. 

Ich habe tagsüber zu tun und will mich abends nicht noch anstrengen. Und andere wollen das auch nicht. Ich kenne die Bevölkerung, ich bin hier geboren, hier aufgewachsen, rede hier mit den Leute - na, von denen, die ich kenne, geht selten einer ins Theater, - und schon gar nicht, wenn das Theater verrufen ist, daß es anstrengend ist. 

Der Theater-Direktor macht immer so schwere Stücke ! 

Das machte schon sein Vorgänger. Wir haben versucht, es dem Mann abzugewöhnen, aber da war nicht viel zu machen - damals hielt der Oberbürgermeister die Hand drüber, da kamst du nicht an den Vorgänger ran. Ich habs öfters mal probiert - aber das lief nicht. 

Der Vorgänger war, wenn ich es recht besehe, ein gerissener Typ. Er ging in einen Nobel-Klub - und hatte dann diese Leute auf seiner Seite. Und er kaufte ein Auto von einem, der Geld für das Theater gab. Das war raffiniert. 

Mit mir und den anderen aus der Politik und mit dem damaligen Kulturdezernenten - jetzt haben wir einen anderen - redete er ab und zu ein bißchen so lala - und dann war er weg, aber das hast du gar nicht gemerkt - und anschließend hat er gemacht, was er wollte. 

Und schließlich ? - da hat der Mann gekündigt - da hast du ihn überhaupt nicht mehr in der Hand gehabt. 

Wenn ich jetzt darüber nachdenken, muß man sagen: Der Mann hat uns in der Politik und in der Verwaltung richtig ausgetrickst.

Manchmal denke ich ja . . . , wünsche ich eigentlich . . . daß auch sein Nachfolger das so könnte, wie sein Vorgänger. Ich weiß nicht, warum ich das denke. Komisch, nicht ? Aber man denkt manchmal komisch, auch wenn es nicht komisch ist. Wir Menschen sind eben so. 

Die schweren Stücke - das läßt mich nicht los, das müßte man dem Theater-Direktor abgewöhnen, einfach aus der Hand nehmen, wenn er es nicht kapiert, auch aus der Hand schlagen. 

Der frühere Kulturdezernent hat den Theater-Direktor mal richtig angebrüllt, ja angebrüllt: Kein Brecht und kein Schiller ! Das war gut ! So müßte es jeden Tag zugehen. Aber was machte der unbelehrbare Mensch: Er machte Brecht. Breeeecht ! Mein Gott. Galilei - so was. 

Dann schrieb mir einer und hielt uns eine Menge Sätze aus dem Stück, die angeblich von dem Galilei stammen sollten, unter die Nase. Was ? Wir sollten uns was davon abbeißen oder so, schrieb er frech dazu. Da hört es einfach auf ! Von Brecht und Galilei was abbeißen ? Das ist lange vorbei - Jahrhunderte ! 

Nein, schwere Stücke - das geht einfach nicht für die Art von Bevölkerung, mit der wir es hier zu tun haben, ich fühle mich den Leuten zugehörig, ich schlafe bei so etwas ein, ich kann mich nicht konzentrieren. 

Ich geb es ja zu: ich habe keine Geduld. Und wenn ich keine Geduld habe, ist es für mich langweilig. Ich hab genug Langeweile - dafür muß ich nicht ins Theater gehen. 

Wozu so schwere Stücke ? 

Wir brauchen Aufheiterung, ich würde dem Theater-Menschen am liebsten sagen: Bringt mir ein Pils, bringt ihm auch ein Pils ! - und dann lach mal, Junge ! Lach mal ganz laut, daß der Saal dröhnt, daß es donnert, eine Lachsalve. 

Warum ? - nur so, muß ja nichts Besonderes sein, ich will dich endlich lachen sehen. 

Und dann tun wir einen drauf. 

Wenn du nicht mehr kannst, nimmst du ein Taxi und läßt dich nach Hause bringen. 

Und deine Frau ? . . . na ja, ich denk darüber jetzt nicht nach, ein anderes Mal. 

Ach, seine Frau - ich wußte gar nicht, daß sie seine Frau ist. Das hat er uns gar nicht gesagt. 

Wie ? Wir hätten von dieser Ehe schon erfahren können, als die beiden in der Nachbar-Stadt das Theater machten ? 

Ob ich was gegen Ehe hätte ? Gegen Frauen ? 

Wieder so eine Unverschämtheit ! Wie soll ich wissen, was einer in der anderen Stadt tut. Jeder hat seinen Kirch-Turm, das genügt. Er muß sich nicht um den anderen kümmern. 

Da fällt mir ein, daß der Theater-Direktor die besten Rollen immer seiner Frau gibt. Dazu sage ich: die anderen Frauen kommen zu kurz. 

Als ich das mal heftig kritisierte, sagte mir ein Klugscheißer, das gehe mich gar nichts an, die Politik habe in die Aufstellung am Theater nicht reinzureden. Außerdem sei die Frau die beste Schauspielerin des Theaters.  

Ich nichts reinreden ? erboste ich mich. Erstens geht es hier um die Gerechtigkeit. - Ich gebe zu, daß das kein starker Satz ist. - Und zweitens habe ich, der Sprecher der Mehrheits-Fraktion im Kultur-Ausschuß das Sagen, das will ich doch mal wieder feststellen. 

Was entgegnete mir dann der Klugscheißer - noch unverschämter: Wir von der Politik können auch nicht dem Trainer von Rot-Weiß vorschrieben, wen er am nächsten Sonntag aufstellen soll. 

Da hat es mich gepackt - es war vielleicht ein schwerer Fehler, aber es ist mit mir durchgegangen: Mann, wenn du wüßtest, wie oft wir dem Trainer vorgeschrieben haben, wen er aufzustellen habe. 

Da lachte der Kerl dreckig und sagte: Jetzt weiß ich, warum Rot-Weiß zweimal abgestiegen ist. Mit so was kann man nur absteigen. 

War ein Fehler, geb ich zu - natürlich nicht offen. Aber man kann ja mal einen Fehler machen. 

Gestern beschimpfte mich einer: Ich sei kein Sozialdemokrat, sondern - was sagte er ? - ein Wischiwaschi. 

Hör mal, hab es dem zurückgegeben, du weißt ja gar nicht, was ein Wischiwaschi ist. Was ist ein Wischiwaschi ? fragte ich den Typen. 

Als ich das abends mit meiner Frau besprochen habe, sagte sie, man müsse darüber nachdenken. 

- Sozialdemokrat, meinte sie, damit kannst du heute nicht mehr durch die Stadt gehen. Das klingt nach Sozialist. Manche Leute stellen sich darunter einen Kommunisten vor - und das bist du nun wirklich nicht. Sozialdemokrat klingt nach gestern - so nach Juso, aber gibt es die eigentlich noch ? 

Ich sag immer: Ich bin von der SPD. Ist das Sozialdemokratie ? Darüber hab ich schon lange nicht mehr nachgedacht. Muß nicht sein. Wozu auch ?

- Wie kamst du eigentlich in die Partei ? fragte meine Frau. 

- Schwere Frage, antworte ich. 

- In die SPD ? fragte sie.

- Ich konnte auch in drei andere gehen. Sie hätten mich genommen. Schon wegen meines Berufes.

- Ach, Schornsteinfeger, da gucken dich alle Leute freundlich an, weil du ihnen Glück bringst. 

- Das denken sie. Schornsteinfeger war zeitlebens das Pfund, mit dem ich herumgehen konnte. Alle glaubten, ich bringe ihnen Glück. 

- Nur der Theater-Direktor glaubt das nicht, sagte meine Frau. 

- Stimmt. Wenn der jetzt mal einen Schornsteinfeger auf die Bühne bringt, dann macht er mit Sicherheit einen Unglücks-Boten daraus oder sonstwas - der hat eine ekelhaft krause Phantasie, ich glaub, der macht vor keinem Schornsteinfeger Halt.

 - Kümmere dich nicht drum, beruhigte mich meine Frau. Laß das einfach an dir ablaufen, das kannst du doch: wer in die Politik geht, dem macht der Regen nichts mehr aus.

Recht hat sie, ich schüttle mich wie ein Hund - aber nachtragend bin ich, das sind wir alle in der Partei, wir vergeben niemandem, wenn einer mal bei uns verschissen hat, das kann er schon mit Kleinigkeiten, - dann wird ihm nie mehr vergeben. Das Zeitalter mag ja vergeßlich sein, aber so was vergessen wir niemals. Dafür haben wir ein Gedächtnis ! - fabelhaft, noch nach Jahrzehnten. 

Die Leute durchschauen nicht, warum wir das so halten. Aber das ist so wie eben bei uns einiges so ist.

Es müßte mal einer kommen, der abräumt: In der Politik gibt es viel zu viele, die da rumstehen und miteinander konkurrieren. Und in der ganzen Gesellschaft noch mehr. 

Wenn ich erstmal dran bin, muß ich mich behaupten - ist doch klar ! Da muß ich möglichst viele abschütteln - und alles was sich regt und gefährlich werden könnte. 

Was sagen Sie ? Daß dies Mittelalter wäre ? Ein Stempel für Leute, die als aussätzig erklärt werden ? Als Ketzer ? Damit sie weg sind ? Wie bitte ? Immer dasselbe ? Junger Mann, ich will Sie mal richtig aufklären: Haben Sie was von political correctness gehört ? Was das ist ? Ganz einfach: Das hat damit zu tun, daß man das sagt, was sie bei uns, jedenfalls in der Partei, alle sagen. Was faseln Sie da ? Gruppendynamik setzt sich auf die Sache ? Na, wenn schon. Wenn die Gruppe befindet, daß etwas so ist und nicht so, - dann ist das so und dann spielt die sogenannte Sache - was ist das eigentlich ? - keine Rolle mehr. 

Meine Frau hat immer gute Sprüche drauf, ich könnte sie von ihr lernen, neulich sagte sie: Du mußt die Contenance bewahren. Ich fragte zurück: Was ist denn das ? Sie erklärte: Das ist französisch, es heißt auf Deutsch Ruhe, Ruhe bewahren, gleichgültig sein. - Ich hab das Wort dann gleich probiert und sie sagte: Es steht dir gut. 

Ich hab das ganze Jahr im Kulturausschuß dafür gesorgt, daß nichts geschieht, was uns Scherereien machen kann. Wir brauchen in der Partei und in der Stadt Ruhe, Ruhe, Ruhe, verdammt nochmal, Ruhe. 

Wenn du die Zeitung aufschlägst, gibt es genug Katastrophen, Unruhen in Gott und der Welt, da brauchen wir hier keine Scherereien.

Wenn es Unruhe gibt, wird sie meist von irgendeinem intellektuellen Klugscheißer angezettelt. Deswegen sind wir ja auch gegen solche Typen. Aber dann komme ich, weil ich das sage, immer schlecht weg, egal ob ich Schuld habe oder nicht. 

Aber es gibt, das habe ich noch nicht gesagt, ja keine Parteifreunde mehr - du hörst richtig, es gibt keine Partei-Freunde, es gibt nur Partei-Feinde. Verdammt ! Hinter dir sitzen wenigstens fünf Leute, oder vielleicht alle, - das durchschaust du nie - , die nur darauf warten, die nur darauf warten, daß ich einen Fehler mache. 

Was für einen Fehler ? Das weiß ich auch nicht, bei uns wird nicht begründet, aber es genügt als Begründung, daß sie sagen: Du hast einen Fehler gemacht. 

An einem Fehler können sie dich aufhängen. Nein, natürlich nicht richtig aufhängen. So sagt man bei uns, wir haben eine eigene Sprache. 

Was passiert, wenn sie dich bildlich aufhängen ? Das weißt du nie. 

Wenn du Pech hast, lösen sie dich irgendwann ab. Oder du kriegst nie den Finanzsprecher. Oder den Sprecher im Bauausschuß. Du bist ja schon der letzte von den Sprechern. Vielleicht sagen sie nur, daß du der Hinterletzte bist. Vielleicht lassen sie dich absteigen. 

Das ist bitter. Das bringt dich auch in Gefahr als Vorsitzender vom Karnevalsverein. Du hast doch dein ganzes Leben darum gekämpft, daß du ein Ansehen kriegst. 

Ich hab natürlich auch im Karnevals-Verein Feinde. Sie warten bloß darauf, daß mein Ansehen im Stadtrat abwärts geht. Das kann schnell so kommen. Manchmal genügt ein falsches Wort. 

Oder ich übersehe einen, der wichtig ist. 

Von dem Theater-Direktor sagt man, daß er vor oder nach der Probe durchs Theater läuft, mit stierem Blick, total eingesponnen, keinen sieht. 

Junge, so etwas ist gefährlich, gefährlich, darüber kann er rausfliegen. 

Das darf mir nicht passieren, ich muß jeden grüßen, wenigstens ein bißchen, auch wenn ich ihn verachte, man weiß nie . . . 

Bei all dem muß ich auch Distanz halten. Wo käme ich hin, wenn mir jeder auf die Schulter hauen dürfte. Gottseidank bin ich ziemlich groß und es ist nicht so leicht, mir auf die Schulter zu kloppen. 

Den Theater-Direktor haben wir mal aufgefordert, über die Presse signalisiert: er soll gefälligst mit uns Bier trinken, das gehört zu seinem Job. 

Aber das hat er nicht verstanden oder wollte es nicht verstehen. Eine Frechheit. Er versteht uns nicht, er ist zu dumm dafür. 

Aber das sag ich: so was ist ein gravierender Verstoß gegen die Political Correctness.

Jetzt hat er den letzten Zeitpunkt zum Schulter-Klopfen und Bier-Trinken verpaßt. Das wird er wohl nie mehr tun, denn ich sorge dafür, daß er rausfliegt. Ich hab die Nase gestrichen voll davon, wie er sich verhält. 

Er sei halt schüchtern, sagte mir jemand. 

Mann, hör auf ! Der ist erwachsen, der muß wissen, daß der Sprecher im Rat, nämlich ich, erwarten kann, daß er - ich sag es jetzt mal, ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen - daß er in die Knie geht, in die Knie.

Bürschchen, ich werd dir zeigen, was Macht ist. Das müßtest du eigentlich wissen, denn in jedem deiner Theater-Stücke gibt es so etwas wie Macht. Junge, du hättest lange schon lernen können, wer hier in der Stadt den Takt angibt. Du bist unser Angestellter, du hast dein Theater für uns so zu machen, wie wir das haben wollen. Verstanden ? 

Die Sache mit den schweren Stücken verfolgt mich - auch weil immer wieder mal einer mich anspricht und sagt: Du bist doch der Parteisprecher, du kannst, ja du mußt das abstellen. Ich antworte  immer: Das ist nicht so einfach. Der Theater-Direktor ist stur, einfach stur, das haben Schauspieler an sich - deshalb machen wir Schluß mit dem Mann, so eine Sturheit lassen wir uns nicht bieten, weil wir die Macht haben, uns das einfach nicht bieten zu lassen. 

Jetzt muß das mal ein Ende haben mit den schweren Stücken. Den Kleist kannst du dir irgendwo hinhängen, meinetwegen auf . . . na, den Kleist sollen die in Berlin aufführen, aber nicht hier. Der Peymann soll das machen, das genügt für die Bundesrepublik, das ist und bleibt ein notorischer und unverbesserlicher Provokateur. 

Früher sagte man: ein Kommunist, aber so Leute soll es ja angeblich nicht mehr geben. Aber wer weiß . . . wer weiß ! 

Wir bezahlen hier - wie sagt man ? - für den Spaß, das sag ich im Ernst. Glaub doch nicht, wir könnten Karneval, wofür ich ja als ehemaliger Prinz stehe, mit Bier-Ernst machen, Verzeihung, mit Bier schon, aber nicht mit deinem tödlichen Ernst, den du von der Bühne verbreitest. Die Leute wollen es heiter. 

Wie bitte, - hab ich richtig gehört - dann sollen sie ins Fernsehen gucken ? 

In welche Richtung bin ich denn jetzt gelaufen ? Ich wollte nach der langweiligen Unterbezirks-Versammlung und der rauchigen Kneipe nur ein bißchen Luft kriegen. 

Hinter mir höre ich, daß auf dem Fußballplatz wieder ein Tor gefallen ist. 

Da drüben steht der Hauptbahnhof. 

Auch wenn ich den Bau sehe, denke ich immer an eine Feuerwehr-Übung. 

Nicht schlecht restauriert. Man sagt, es sei ein IBA-Projekt gewesen. Ich hab mich für die IBA nie interessiert. Wozu auch ! Dafür gibt es andere. Man hat mir ja auch nicht den Bauausschuß gegeben. 

Hinter dem Bahnhof steht das Industriemuseum. Da geh ich jetzt nicht hin. Komisch, daß ich mich dafür nicht interessiere. ich sag ja nichts dagegen, aber das ist nicht meine Welt. 

Ich bin Sprecher der Mehrheitsfraktion. Die Kollegin aus der anderen großen Partei sagt genau das Gleiche, wir sind uns total einig, da bleiben nur noch die drei Hanseln von der Opposition, die sind sich aber untereinander schon nicht einig, da will der eine was Vornehmes und der andere nichts Vornehmes, weiß ich, was die wollen ? ist nicht mein Bier, sollen sagen, was sie wollen, sie haben eh nichts zu sagen, wir sind die Mehreren.  

Nochmal, mit dem Intendanten machen wir Schluß. 

Schad, daß das nicht sofort geht, sein Vertrag läuft noch zwei Jahre - was wird der uns noch an Unsinn anbieten, an Zumutungen, an Zeug, von dem ich noch nie gehört habe und mit dem ich mich nicht belasten will - der Intendant ist stur wie ein Panzer, das hab ich gesagt, als ich mit dem Kulturdezernenten darüber sprach. Wir waren uns total einig. 

Der Kulturdezernent ist - Gott oder wem sei Dank - ein Partei-Soldat, so sagt man bei uns. Er weiß sehr genau, was sich gehört, wer das Sagen hat, er folgt aufs Wort. Ich sag mal, er ist gefällig. Mit ihm ist es leicht zu arbeiten, er macht, was ich sage, es ist gut für ihn, daß er das tut, er paßt sich an, das schätze ich, es ginge ihm dreckig, wenn er das nicht täte, ich könnte ihm viel zwischen die Beine hauen, du hast hier ja immer nur die Wahl: entweder du bist stur, dann kriegst du was rein, daß dir Hören und sehen vergeht, oder du paßt dich an. Entweder oben oder unten. Entweder du frißt mit dem Löwen zusammen - oder du wirst gefressen. 

Daß dieses Grundprinzip hier läuft, ist wichtig, sonst läuft hier nichts. Wenn ein Neuer in unser Rudel kommt, heizen wir dem erstmal ein - mit der ganzen Mannschaft - derart ein, daß er nicht mehr weiß, ob er Männchen oder Weibchen ist, und dann bieten wir ihm an: Junge oder Mädchen, du mußt uns aus der Hand fressen. 

Das hat nur Vorteile: es ist für alle bequemer. Am einfachsten läuft es, wenn es wenig zu tun gibt, wenn alles glatt geht, total glatt, keine Besonderheiten, Ruhe im Karton, da kommst du nicht in die Schuß-Linie, da mußt du dich nicht verteidigen, auch nicht angreifen. Die Welt ist ohnehin so kompliziert und durcheinander - da mußt du schauen, daß hier Ruhe herrscht. 

Ich bin ein Schornsteinfeger-Meister - das ist ein ehrbarer Beruf. Aber ich bin darüber hinaus gekommen - das ist, wie wenn ich dabei wäre, das Fliegen zu lernen - das Fliegen ohne ein Flugzeug, denn was hat so ein Stadtverordneter schon an Hilfen ! Trotzdem habe eine sehr wichtige Position: Ich bin, wie man sagt, der Exponent des kulturellen Lebens einer Großstadt. 

Aber die Sache hat einen Haken: du mußt ja immer sehen, daß ich von der Sache nicht viel verstehe, zugegeben eigentlich gar nichts. 

Ich muß also immer so tun, als verstände ich die Sache. 

Und wenn einer das Gegenteil sagt, sage ich ebenfalls das Gegenteil. 

Und dann bedeute ich ihm, daß das Amt auch den Verstand mit sich bringt. 

Daß dies nicht so ist, weiß ich ja und gebe es manchmal meiner Frau zu, aber nach draußen: Um Gottes willen - immer bella figura. 

Warum machen sie mich auch zum KulturSprecher ! Das wollte ich überhaupt nicht, ich habe nicht darum gebeten, das wurde mir zugeteilt.

Man sagt ja schon sehr lange, der Kultur-Ausschuß sei die Straf-Kompanie des Stadt-Rates. Dahin würde abgeschoben, wer bei der Verteilung der Posten, bei der Zuteilung der Macht sonst nichts abbekommt. Mein Gott, ich kann nichts dafür, daß ich da sitze, wo ich nun mal sitze.

Auch der Kulturdezernent wollte nicht Kulturdezernent werden. Er war Sozialdezernent - sie haben ihn umgesetzt, weil sie den Kulturdezernenten zum Sozialdezernenten machen wollten - und so haben sie auf zwei Sitzen zwei Menschen getauscht - wie im Theater. 

Der Mann hat einfach Pech gehabt, er mußte die Kultur nehmen, - aber das macht nichts, er kriegte die gleiche Bezahlung

Allerdings war der Job was anderes, er mußte zugeben, daß er davon nichts versteht, dafür will er Nachsicht haben - seine Ruhe, es war ja nicht seine Schuld, daß er auf den Stuhl mußte und ich genau so, ich sags zum dreißigsten Mal. 

Es ist infam, was heute Morgen eine Frau im Leserbrief schrieb: Der Intendant hätte den Hut nicht vor dem Geßler gezogen. Ja, er hätte den Hut ziehen müssen, das ist so, aber das kann man doch nicht so ausdrücken, wie die Frau. Und wer ist schon Geßler ? Wen meint sie ? Ach Schiller, der ist schon lange tot. Was hab ich mit Schiller und Geßler zu tun ? Die Leute schreiben ein unverständliches Zeug. 

Dieses Theater ist mir wirklich fremd. Darüber muß ich mir keinen Kopp machen, wie man hierzulande sagt. 

Wozu brauchen wir ein Theater ? 

Das kostet Geld, viel Geld, wir haben Schulden, ich gehe nur selten hin und meine Kollegen im Rat so gut wie nie. 

Brauchen wir Theater bei so vielen Fernseh-Sendern ? Beim Fernsehen kann man zu Hause sitzen bleiben, die Frau bringt dir die Flasche Bier und die Chips, du legst die Beine hoch, Schluß mit Anstrengung. Ich weiß nicht, warum diese Stadt ein Theater braucht - mit schweren Stücken. Ich hab ja nichts gegen Goethe und Schiller und was es sonst so gibt, aber das muß nicht bei uns sein. Es genügt, wenn es das in Düsseldorf und Frankfurt gibt. 

Ob ich da mal ins Theater gefahren bin ? Nee, wozu auch, hab ich nicht nötig. Wenn die Leute es wollen, können sie es ja tun, wir leben in einem ganz freien Land.

Ob unser Karnevalsverein ins Theater geht, weiß ich nicht. Ich hab nie danach gefragt, das wäre doch indiskret, ach ja, die machen selbst Theater, genug Theater, eigentlich könnte man meinen, daß es genügt. 

Ich wollte einen Schauspieler vom Intendanten haben - für meinen Karnevalsverein. Ich kriegte ihn nicht. Unerhört. Das vergesse ich nicht. Das wirst du zu spüren bekommen ! 

Also, ich wollte einen Schauspieler vom Theater haben - und der Typ von Intendant, ich will das nicht härter ausdrücken, hat ihn mir nicht gegeben. Das habe ich immer wieder gegen ihn vorgetragen - wie eine Gebetsmühle, da scheue ich mich nicht. Die Leute kapieren nur die Wiederholung. 

Dann habe ich immer eine bedeutsame Schlußfolgerung hinzu gefügt: Der Intendant und sein Theater haben in der Stadt keine Präsenz, sie sind nicht anwesend, in meinem Karnevalsverein und so. 

Was sagst du da ? ich hätte vorher fünfmal einen Schauspieler gekriegt, aber beim sechsten Mal sei es nicht möglich gewesen ? Und beim siebten und achten Mal hätte ich ihn wieder gekriegt ? 

War doch richtig, was ich gesagt habe ? 

Wie bitte ? Du wirfst mir vor, ich hätte nur die viertel Wahrheit gesagt. 

Junge, in der Politik geht es immer so zu. Du mußt dir herausfischen, was für dich gut ist - und an den Rest und so nicht weiter denken. Ich hab nun mal meinen Stadtpunkt. Und mein Interesse. Nein, nein, das sag ich so jedem - soll er doch denken, was er will. Das kann er doch nicht nachprüfen. Und wenn er es tut, steht Aussage gegen Aussage und ich sag: Dem müßt ihr nicht glauben ! So ist nun mal Politik. Sie hat ihre eigene Logik.

Der Intendant darf mir kein einziges Mal einen Schauspieler ablehnen - egal was er dafür an Begründung hat. Das sind doch sowieso alles Ausreden. Es ist völlig uninteressant, wie viele Male ich einen Schauspieler gekriegt habe. Hier im Laden bin ich der Chef und er ist nur der Betriebsleiter. Wenn der Chef anordnet, hat der Betriebsleiter zu spurten. Wo kommt denn ein Betrieb hin, wenn der Betriebsleiter mal ja mal nein sagt. 

Der Theater-Direktor gehört zu den Intellektuellen. Junge, ich hab was gegen die Klugscheißer, die uns zeigen wollen, was Logik und Wahrheit und Argument und so was ist. Die sollen uns vom Hals bleiben, wir lassen solche Typen bei uns nicht hoch kommen. So Professoren, Lehrer, Künstler. 

Gottseidank gibt es bei uns nicht viele. Braucht unsere Stadt solche Leute ? Ich nicht. Wer sonst ? Weiß nicht. Es läuft doch ! 

Bei uns in der Partei gibt es die nicht. Hat es die jemals gegeben ? Weiß nicht. Falls ja, dann sind sie verschwunden - spurlos. Ist besser. Einfacher. 

Die anderen Parteien haben so Leute auch nicht. Sie wissen warum. 

Bei den Grünen taucht manchmal einer auf. So ein Junger. Wir höhnen dann: Was, Student ! uns was beibringen ! Der wird nach einiger Zeit ruhiger. Im Ausschuß kriegt er was drauf - ausschließlich und ohne Ende ! - von vorn bis hinten - dann ringt er nach Luft - wenn so ein Typ  nicht die mindeste Chance hast, dann macht er sich vom Acker. Wir haben schon viele vertrieben, dafür sind wir hochprofessionell.

Halt, es gab einen Intellektuellen in der Stadt, der hatte es bis zum Minister und Fraktions-Chef im Landtag gebracht. Aber wir wollten ihn nicht. Man sagte uns draußen, wir könnten doch stolz auf ihn sein. Aber wir antworteten entweder gar nicht oder sagten: Stolz sind wir nur auf uns selbst. Nein, den stellten wir hier nicht mehr als Kandidaten auf. Und wer es mit ihm gut konnte, war für uns abgestempelt, basta. 

Ich erinnere mich: Der Mann ist uns nicht um den Bart gegangen - ganz ähnlich wie der Theater-Direktor - das war das einzige, was wir ihm verzuwerfen hatten - natürlich nicht offen, aber in der Stube unter uns. 

Neulich hat in einer Diskussion ein Mann sich vehement gegen die Hochkultur ausgesprochen. Schiller und Goethe - wozu denn noch ? Brahms ? Was soll das ? Lessing ? fragte jemand aus dem Publikum. - Hör auf mit Lessing, ein alter Zopf. - Dann fragte ihn einer, ob er denn zeitgenössische Stücke mag. Es sagte, sie wären genau so schlimm, davon hätte er ebenso wenig. 

Eine Frau stand auf und sagte: Mann, bevor sie über Hochkultur reden, stecken Sie erstmal ihre Nase in ein Buch und lesen, was Lessing, Schiller, Goethe geschrieben haben. Und studieren Sie Mozart und Beethoven. Sie haben ja überhaupt keine Ahnung, wovon Sie reden. Das waren die fortschrittlichsten Leute. Und jetzt sollen sie nichts mehr gelten ? 

Ich fand ja ganz gut, was der Mann gesagt hatte, er sprach so, wie ich es auch am liebsten gesagt hätte. Die Frau fand ich rotzfrech und unverschämt. Wie kommt sie auf die Idee, einem Menschen vorzuschreiben, er soll erstmal lesen, bevor er etwas sagt ! Ich hätte gerne dazu Stellung genommen, aber es ist besser, nichts zu sagen, sonst könnte man in eine Falle laufen - wenn einer von der Zeitung dabei ist, kommt das schlecht an. Daher hab ich mich zurückgehalten. Man muß diplomatisch sein. 

Ich traf mal einen von diesen Intellektuellen, und er sagte mir: Es lohnt nicht. - Ja, antwortete ich, das ist eine treffende Erkenntnis. Sie hätten sie gleich haben können. Von vornherein. 

Da meinte er kleinlaut: Jetzt seid ihr unter euch. - Ja, sagte ich, das ist besser und ruhiger. Die Partei ist ein Apparat und wie alle Apparate darauf aus, störungsfrei zu arbeiten. 

Wofür ? fragte er. 

Ich versuchte, das Gespräch abzubrechen: Reden wir nicht darüber ! Es kommt doch nichts dabei heraus. 

Dann sagte er noch etwas Unverschämtes: Es hätten sich Leute von uns selbst bedient in der Schneiderei des Theaters. Was ist schon dabei, uns für den Karneval Kostüme auszuleihen ? Das Theater gehört uns, das ist unser Betrieb. Und was ist dabei, daß uns Kostüme geschneidert werden, wenn einer von uns das haben will ? 

Wie redest du mit mir ? Ich verbiete dir, so zu reden. 

Selbst wenn es so war, rate ich dir im eigenen Interesse, ganz still zu sein. 

Die Spiel-Regeln in dieser Stadt bestimmen wir, merk dir das. 

Was sagst du: Wir hätten die Stadt als Beute genommen. Bloß weil wir die Mehreren im Stadtrat sind ? Hab ich richtig gehört ? 

In dieser Stadt kannst du nur was werden, wenn du mit unseren Regeln spielst. Das war schon lange so. 

Das bleibt so. Wir werden dir zeigen, wo es lang geht. 

Wenn du regierst, hast du das Ticket, das zu machen, was du willst - ist doch selbstverständlich. 

Wie bitte, habe ich richtig gehört: Das soll eine Ideologie aus dem Fürsten-Staat des 18. Jahrhunderts sein ? Da kenne ich mich nicht aus, muß auch nicht sein, ich kann regieren, wie ich will, dazu brauche ich keinen Geschichts-Unterricht, ich lebe jetzt und lasse mich nicht belehren. 

Ich dachte, wir könnten den Theater-Fall unter der Decke halten: kurz und bündig dem Theater-Direktor mitteilen, daß in zwei Jahren Schluß mit ihm ist. Aber jetzt ist es in die gottverdammte Presse gekommen - Gottseidank ziemlich kurz, in einer zweiten Zeitung fast gar nicht. 

Dann trat der Professor auf - wir erinnern uns, was er in 30 Jahren uns alles an Schwierigkeiten gemacht hat, puh, ich denke daran, daß er in den 1970er Jahren 50 Bürgerinitiativen lostrat . Dann haben seine Horden in Volks-Versammlungen jeden Bürgermeister in der Region auf die Füße getreten und beschimpft. Dabei war es doch eine so gute Sache, die alten Hucken, die Siedlungen abzureißen und neu zu bauen. 

Wir arbeiteten damals als Politik und Verwaltung vertrauensvoll mit den großen Wohnungsbau-Gesellschaften zusammen, um die Städte zu erneuern. Wir mußten uns mal von dem alten Plunder lösen, den Ballast von anno tabak abschütteln, was Neues machen - aber das verstanden diese Leute nicht und so klebten sie an ihren verbrauchten Schätzken. Das Spiel haben sie leider gewonnen - wir vergeben ihnen nie, daß sie  tausend Siedlungen für eine halbe Million Menschen retteten. Unglücklicherweise lag die älteste in unserer Stadt - und es ging mit dem Teufel zu, daß da in ein altes Haus dieser Professor einzog und hängen blieb. Jetzt haben wir ihn am Hals - eine Altlast ! - und wissen nicht, wie wir ihn entsorgen.

Ich darf gar nicht darüber nachdenken, was der Professor sonst alles machte. Darüber könnte man einen Roman schreiben - nein, besser nicht, sonst kommen weitere und machen es nach. 

Manchmal wurde ihm nachgesagt, er sei der Mann für das Unmögliche. Das glaubt er selbst. 

Aber wie kann man auf die Schnaps-Idee kommen, zu glauben, daß wir, wenn wir einmal entschieden haben, uns von so einem Beschluß noch irgendwie abbringen lassen. 

Na ja, wir haben schon hunderte von Beschlüssen verändert, aber man muß wissen: Wir sagen immer, daß jeder Beschluß unveränderlich und unerschütterlich ist. - Solange er nicht geändert ist. 

Aber um diesen gefährlichen Mann scharen sich immer mehr Leute. Sie treten in aller Öffentlichkeit auf und ziehen uns in Zweifel. 

Der Professor hat neulich die Diskussion, die wir um jeden Preis verhindern wollten, doch angezettelt - mit Hilfe der Grünen, abends im Theater. 

Ich dachte mir so: da gehst du hin - das darfst du leider nicht auslassen, nicht wegen der Repräsentation, da gab es nichts für mich zum Repräsentieren, war auch besser, sondern, weil ich kontrollieren muß, was da vorgeht, - ich bin ein wichtiger Kontrolleur meiner Partei, das ist mein Job als Stadtverordneter, du mußt alles im Griff halten, regieren heißt, wachsam sein, aufpassen, daß nichts gemacht wird, ohne daß wir, die Mehrheit, es beschließen. 

Der Saal war rappelvoll. Ich sagte mir: du stellst dich ganz nach hinten hinter die Menge, wo dich kaum einer sehen kann. 

Das mache ich oft, wenn man mich nicht von vornherein ins Rampenlicht holt - dieses Mal war ich gottfroh: daß sie den Kulturdezernenten vorn aufs Podium hinsetzten. Denn ich ahne natürlich, dafür habe ich einen Instinkt, daß es an solchen eigentümlichen Abend Schläge gibt. 

Die Schläge soll der Dezernent auf sich nehmen, - auch dafür kriegt er mehr Gehalt als ich als Schornsteinfegermeister. Er soll seinen Kopf hinhalten. Der Junge hat gelernt, sich in solchen Situationen einskalt heraus zu winden. Er ist arschglatt in jeder Lage - ein richtiger Partei-Soldat, er weiß immer, wie man wegschlüpft. Wo hat er das her ? frage ich mich manchmal. 

Wenn einer ihn angreift, sagt er: Ich stimme zu, aber ich muß ja auch sagen, wenn und wenn und wenn . . . . Dann verspricht er, sich darum zu kümmern . . . - das ist rasch gesagt - nachher muß man sich nicht kümmern - das kenne ich - wenn du Glück hast - meistens - kümmert es dann keinen mehr - zumindest tritt keiner auf - und wenn schon, dann sagt er nochmal dasselbe - und hofft, daß es auch beim zweiten und dritten Mal keiner merkt - das kann man lange so treiben. 

Heute stelle ich mich lieber dahin, wo es keinen Scheinwerfer gibt, denn es könnte ungemütlich werden - ich habe in langer politischer Praxis gelernt, wie ich abtauche, das gehört zum politischen Handwerk. 

Boshafte Leute behaupten, daß ich mich verborgen halte und daß ich aussitze. Unverschämt, so geht es bei den Leuten zu, die Politik nicht verstehen. 

Aber ich gebe zu, daß sie recht haben, allerdings sagt man so etwas nicht. - Warum ? - Weil ich das nicht mag. Das ist gegen die political correctness - über sie verfügen wir, von der Partei und von der Verwaltungs-Führung. 

In der Menge hab ich mich also nach hinten gestellt. Das war gut so. Den ganzen Abend hab ich nur einmal einen Schlag abgekriegt - aber aus der Ferne und ganz allgemein, als die Leute wieder mal über die Politik und die Bürokratie herzogen. 

Doch das sitzen wir aus ! Das stehen wir durch ! Muß sein. Wie kannst du sonst regieren ? - mit den wenigen Möglichkeiten, die wir haben, nein - in erster Linie mußt du gutes Sitz-Fleisch haben und dir immer wieder sagen, daß all die Anwürfe dir am Arsch vorbeigehen. 

Der Kulturdezernent, der mein Arm in der Verwaltung ist, hat leider unglaublich was abgekriegt. Ich hätte nicht vermutet, daß es so drastisch ablief. 

Dabei fing nicht schlecht an. Mir war zugetragen worden, daß die Moderatorin die Podiums-Leute vergattert haben soll: Wir reden nicht übers Theater ! Aber die Autorität, sich durchzusetzen, hatte sie nicht - es zeigte es sich in der Versammlung, daß das nicht zog. 

Warum ? Wieder mal trat dieser verflixte Professor auf - wie ein Eisbrecher. Ich bin sprachlos, wie er die Leute auf seine Seite kriegt. Aber das Volk kam wahrscheinlich völlig voreingenommen her und der Professor mußte nur einen Zündfunken reinschmeißen und das Ganze ging in die Luft. 

Auf den Höhepunkt trieb es dieser freche Kerl, als er nach einer Stunde in die Menge rief: Wenn wir, der Dezernent und ich dahinten, irgendetwas an diesem Abend gelernt hätten, sollten wir jetzt sagen, daß wir die Aufkündigung des Theater-Chefs zurücknehmen - daß er bleiben soll. 

Da gab es den tosendsten Beifall des Abends - für den Populisten, diesen Volksverführer, Rattenfänger, Querulanten - hol ihn der Teufel ! 

Wie kriegt man den Kerl dazu, daß er merkt: die gewählte Obrigkeit ist heilig. Wir haben als gewählte Stadtverordnete und als eingesetzte Verwaltung den Brief, das zu machen, was wir wollen. Das will er nicht hinnehmen. Wie kann man Menschen in diesen Stellungen so auseinander nehmen. 

Ja, das mit dem Theater-Direktor war ein Fehler, aber was ist ein Fehler ? - du probierst etwas, das kann gut gehen: daß die Leute es glauben, aber du mußt das Risiko auf dich nehmen, daß da einer drunter ist, der es durchschaut. Mein Gott, die Politik wird mit vielen Bluffs gemacht ? 

Also, es wurde dann der nächste Fehler, daß der Kulturdezernent aus den Auslastungs-Zahlen des Theaters die Jugend rausrechnete und auch noch sagte, für ein Jugendtheater sei das Theater zu teuer. Das klang, als wir das besprachen, erstmal ganz gut. 

Was sollten wir denn gegen die Zahlen machen, die ausgerechnet inzwischen gut waren - wir wollten doch den Theater-Chef abschießen.

Natürlich sagt der Professor jetzt, wir hätten uns schmutziger Tricks bedient, das seien Zocker-Kunststücke. Ich antworte nichts dazu, der Dezernent auch nicht. 

Der Kulturdezernent beteuerte, daß er nichts gegen die Jugend hätte, beschwor die Leute, ihm zu glauben, verwahrte sich gegen die Unterstellung, er sei jugendfeindlich, dachte, das genügt, mahnte die Leute, ihm zu glauben - aber das Volk lachte darüber, wie er sich Mühe gab, wieder ein gutes Bild zu machen. 

Der Professor kannte keine Barmherzigkeit. Er feuerte aus allen Rohren. Am Schluß sagte er noch, so habe er seit 50 Jahren die Obrigkeiten - was für ein respektloses Wort ! - erlebt: daß sie sich herein und heraus reden, immer um den heißen Brei herum, dies sagen, etwas anderes tun, dann wieder Zucker darüber pudern, glatt auf der Schleimspur, immer nur abwehren, immer nur kontrollieren.

Da flog auch eines seiner Geschosse zu mir herüber, als er sagte, ich hätte die Agenda Leute und die Truppe im nördlichen Stadtteil gebremst ohne Ende und über den Tisch gezogen - unerträglich, einfach unsäglich, wie er die Politik und die Verwaltung beschimpfte. 

Und dann beendete die Moderatorin die Veranstaltung.

Nein, in die Theater-Kneipe gehe ich jetzt nicht, obwohl ich Durst habe, ohne ein Bier komme ich jetzt ganz schlecht aus. Aber unter all den vielen Leuten, die sich da drängen, kann es nur passieren, daß mich irgendwelche Typen schräg ankwatschen. Der Abend langt mir. Schluß damit. Dies alles stört mich nur in meinen Entscheidungen und entschieden ist entschieden. 

Ah, hier draußen auf dem Platz ist niemand, da kann mich keiner anmachen.

Ja, plötzlich erinnere mich an den Brief des Professors - ich trag ihn jetzt schon lange mit mir herum, eigentlich sollte ich ihn in die nächste Müll-Tonne schmeißen. 

Jetzt bin ich doch neugierig. Wenn er mich beschimpft, macht mir das an diesem Abend nichts aus - nach der Diskussion im Theater bin ich trainiert in Beschimpfungen.

Ich lese - o je, wieder mal schwere Kost ! 

Die Leute, schreibt der Professor, die jetzt dem Theater-Direktor mit seiner großartigen Inszenierungs-Tätigkeit in der Stadt in zwei Jahren ein Ende verordnen, haben nicht das geringste vom Theater begriffen.

Sie begreifen auch nichts von sich selbst: daß sie so bescheiden sein müssen, zu verstehen, wofür sie eine Funktion und ein Amt haben. 

Da geht es nicht um einen selbst, wie man in der Karriere klettert und vielleicht mehr Geld verdient, wie man das Amt umsetzt, um ein bißchen Glanz zu bekommen - weil man den Hals nie voll hat.

Sondern es geht um Einsichten. 

Sie merken nicht, daß Erkenntnis zum Schönsten gehört, was diese Welt zu bieten hat. Sie merken nicht, daß das Theater ein Kosmos an Einsichten ist. Daß es weit oberhalb der täglichen Selbstverständlichkeiten, die durch ihre Routine blind machen, Einsichten in Menschen, in Schicksale, in Geschichten, in Kulturen öffnet. 

Sie begreifen nicht, daß dies ein Spiegel ist, der einen selbst in der anständigsten Weise, ja sanft, korrigieren kann: Ich erkenne an anderen, wo ich mir Fragen stellen könnte und wie ich mich selbst weiter zu entwickeln imstande bin. 

Das Theater ist der funkelnde Spiegel einer Stadt. 

Er führt den Menschen, der in diesen Spiegel schaut, nicht unbarmherzig vor, sondern gibt ihm viel Licht. 

Das Theater ist in diesem besten Sinn Aufhellung - es ist konkret gewordene Philosophie - es macht klarer - ist Aufklärung. 

Das haben alle bitter nötig in einer Zeit, in der sie in Hektik ihre Tage, Jahre und Jahrzehnte geradezu abnudeln - und vielleicht am Ende nur bitter fragen können: War da was ? 

Es sollte doch etwas gewesen sein !

Politik und Verwaltung führen sich auf, als seien ihre Aufgaben total andere - als hätten sie nicht das Geringste mit Einsichten in diese Welt zu tun. 

So verstehen sie also fast nichts von ihrer Stadt. 

Sie haben eine Anzahl von Stimmen bekommen, nicht wenig durch allerlei Illusionierungs-Techniken, aber sie besitzen nicht die Fähigkeiten, die sie qualifizieren, die Stadt als Stadt in einem tieferen Sinn zu sehen - als ein Kosmos.

Daher verschmähen sie das Theater. 

Und wo sie eine Entscheidung treffen müssen, benehmen sie sich gegen das Theater wie ignorante Wilde. 

Es sollte sie - wie seinerzeit den Saulus vor Damaskus - das Licht treffen, das ihre Köpfe in Bewegung setzt: für Einsichten. Das Theater ist das entwickeltste Forum, wo einer begreifen kann, was für wirkliche Reichtümer diese Welt bereit hält - wenn er sich einsichtsfähig macht. Er wird dann merken, daß er davon außerordentlich viel hat: er setzt sich selbst in Wert, wenn er diesen Kosmos erfährt - und damit für sich gewinnt.

Professor, ob ich das jemals verstehen werde ? Wozu auch ?

Da ist ja noch ein Blatt von dem Brief. Lohnt sich das ?  

Im Theater, schreibt der Professor, kann jedermann lernen, auf vieles zu achten, was gewöhnlich am Tag an ihm vorbei gleitet. 

Ein Geheimnis verbirgt sich in der Art, wie ein Schauspieler auf der Bühne Licht auffängt. In einer Nuance der Haut-Farbe, in der Form der Wangen-Knochen, in der Wärme des Lächelns, in der Intensität des Blicks. 

Sie können beobachten, wie ein Schauspieler seine Rolle, seine Person von innen heraus lebt, durch ein langsames Verstehen oder eine Art Metamorphose. In der Gewöhnlichkeit des hektischen Alltags zieht einer sie wie ein Kostüm über. 

Wir sehen, wie ein Schauspieler sich das Hemd naß macht: Seine Rolle in Besitz nimmt, mit Hingabe. Wie er eine erdachte Person lebendig werden läßt. 

Wir lernen immer wieder: zuhören. 

Wir studieren ein Panorama von einfachen Gesten, wir können anfangen , sie besser zu verstehen. 

Wir erstaunen über einen Blick. Über die Unterschiedlichkeit von Blicken.

Die Rolle schlägt eine Saite im Schauspieler an. 

In den Proben greifen die Schauspieler auf den Grund, die Emotionen greifen und verwandeln sie - bis sie den richtigen Ausdruck finden. 

So geben sie den Figuren Tiefe.

Der Regisseur hilft und schenkt Kraft, Risiken einzugehen. 

Ein Schauspieler nährt sich von den Träumen eines anderen. Der Austausch, der zwischen ihm und dem Regisseur stattfindet, sorgt dafür, dass er sich weiterentwickelt. - So könnte es doch auch mit uns im täglichen Leben besser laufen. 

Im Theater erleben wir die richtigen Worte zum Verständnis der Rollen, wenn sie zu vielschichtig für unser Alter sind.

Der Regisseur, den sie gerade vertreiben, beschränkt sich nicht darauf, sein Handwerk zu beherrschen, sondern er besitzt einen großen menschlichen Reichtum.

Ich sehe einen Pulk Leute aus der Theater-Gaststätte kommen. Warum so fröhlich. Ich bin´s nicht. 

Hoffentlich laufen sie nicht zu mir hinüber. Ich bin in keiner Stimmung. 

Blöd, daß ich den Brief überhaupt gelesen habe. 

Manfred, bleib unerschütterlich. In der Partei müssen erst alle umfallen, bis du umfällst - das ist die Spiel-Regel, sonst bist du schlecht dran. 

Verdammt, brauch ich einen Psychologen ? Nein, den hab ich noch nie gehabt, - meine Psychologie ist klar: wer die Macht hat, hat die Macht. 

Jetzt hab ich die Macht. Den Theater-Intendanten bringen wir zur Strecke - das läuft, das ist auf dem Weg, wer will das aufhalten ? Ich ? Mich blamieren ? Erst angefangen - jetzt stoppen ? Nein, Manfred, durchhalten ! Egal, was ist, nicht fragen, was richtig und falsch ist ! Der Erfolg entscheidet, wenn wir ihn zur Strecke gebracht haben, hatten wir Recht. 

Was soll ich jetzt mit diesem Brief anfangen ? Wegschmeißen ? 

Der Brief des Professors ist nichts für mich, ich versenke ihn nach langem Anlauf, dort drüben  in der Müll-Tonne. 

Teufelk, da fällt mir auf, daß in der Diskussion im Theater der Kollege Sprecher der Konservativen fein raus war. Ein geschickter Typ - er hat seine Lektion gelernt: sich ganz dünn und still machen, wo es nichts zu holen gibt.  

So griff ihn niemand an. Der Fuchs läßt mich die Kastanien aus dem Feuer holen, die er auch selber haben will. Die Schwarzen wollen kein gesellschaftlich engagiertes Theater. Sie fürchten, daß die Leute gescheit und politisch werden - sie wollen es so harmlos wie es eben geht. Und repräsentativ. 

Von daher gesehen ist der Theater-Intendant für sie eine Enttäuschung. So stelle sie sich einen Intendanten nicht vor. 

Weil sie es sich aber mit der Kultur nicht verscherzen wollen und sich das Etikett Banause nicht ankleben wollen, bleibt er im Hintergrund. 

Obwohl er mit uns in einem Boot rudert und uns jederzeit eine bequeme Mehrheit verschafft - irgendwie ist das bei uns schon eine große Koalition. Wenn wir mal unsere absolute Mehrheit verlieren, holen wir die Konservativen ins Boot. 

Die Links-Partei ist für uns aussätzig, die Grünen eigentlich auch, außerdem kann man sie nicht berechnen. 

Es tut gut, auf dem Platz herum zu laufen. Da wird der Kopf ein bißchen freier. 

Da drinnen hat der sogenannte Bademeister, der in der Stadt eine große Rolle spielt, wieder mal gesagt, er brauche uns aus der Politik und aus der Verwaltung überhaupt nicht. Er könne alles selber machen. Das ist eine Anarcho-Haltung, die ich hasse. 

Diesem Typen, den ich nicht durchschauen, möchte ich am liebsten ins Gesicht sagen: Ich bin der Herr im Sprengel, das will ich respektiert haben. 

Du sollst keine fremden Götter austellen - wer weiß, was dabei herauskommt.

Der Professor sagt es ganz ähnlich - aber ich finde es ebenso ungereimt. Einerseits behauptet der Professor, daß er noch nie etwas von der Obrigkeit gekriegt hätte - das mag ja wahr sein, ist auch besser so - andererseits sagte er: Da es euch nun mal gibt, die Politik und die Verwaltung fordere er, daß wir dann auch effizient sind. Und dann sagte der Kerl nochmal, daß bei uns nur gebremst und kontrolliert werde und daß es bei uns kein Herz und keine Leidenschaft gäbe. Das brauche man aber in der Politik und in der Verwaltung, wenn man etwas nach vorn bringen wolle - und am Schluß fügte er - wie der alte Römer, wer war das nochmal ? ach Cicero oder Cato - zum xten Male an: Wie es zugehe, sähe man exemplarisch am Umgang mit den Künstlern des Theaters - pure Inkompetenz entscheide über hohe Kompetenz. 

Solche Angriffe muß ich versuchen, rasch zu verdrängen, sonst bringt der Kerl dich um den Schlaf. Notfalls brauche ich einen Psychologen - das wäre übrigens ein neuer Beruf. 

Es ist kühl hier draußen auf dem Platz unter den Bäumen. Ich hab nicht viel an. Aber rein gehe ich nicht, nein, da bringt dich einer um den letzten Nerv. 

Meiuner Seel, wenn ich mir vorstelle, wie der Professor den Ruf des Kulturdezernenten ruiniert ! - der Kerl ist mir unheimlich. 

Ich muß mir überlegen, wie ich mich vor seinen Überfällen rette, sie können ganz plötzlich kommen, sind unberechenbar. 

Ich will doch Sprecher bleiben - und aufsteigen - aber wenn dich einer so ins Zwielicht setzt, mußt du höllisch aufpassen, daß dich die eigenen Leute nicht fallen lassen wie eine heiße Kartoffel. Es genügt, daß sie glauben, es fiele auf sie zurück, was ich mache. 

Wie immer ist es die Frage, wie lange es sich die Partei leisten kann, so stark unter Beschuß zu kommen. 

Daher haben wir ja versucht, den Theater-Direktor ganz schnell abzufertigen - ha, fertig zu machen ! Das lief über Nacht, ohne daß jemand es merkte, auch nicht der Professor, das ägert ihn sehr, denn er hat eine Menge Drähte ins Rathaus, das ist so einer, der in jede Höhle von jedem Löwen geht, er hat auch mit dem Dezernenten zweimal und mit mir einmal ganz lange geredet - das hätte ich nicht machen sollen, das ist eine Art Stadt-Detektiv, irgendwie muß man den Hut ziehen, was er alles herauskriegt, auch wenn man ihm überhaupt nichts sagt, der kombiniert wie eine Kripo-Truppe - und dann stehst du plötzlich unter einem Gewitterguß und kannst dich nicht genug schütteln, um die Dusche wieder los zu werden. 

Immerhin ist es uns gelungen, den Beschluß erstmal durchzuziehen - ohne irgendeine öffentliche Diskussion. 

Aber dann ging es rasant daneben - und immer mehr. Jetzt machen die Leute einen Aufstand. Wir von der Partei vertrauen darauf, daß es genug Volk gibt, daß sich um nichts kümmert, dem es gleichgültig ist, was wir tun und was hier geschieht - sie sollen uns wählen, das genügt. 

Was wir für sie tun ? - Immer dieselbe unangenehme Frage. Sie tauchte in der Versammlung im Theater auf - blöd, was sollen wir denn tun, wir haben wenig Geld. 

Vielleicht können wir die 6 Millionen für das Theater aufteilen. 

Wir haben zwar 15mal gesagt, daß wir das Theater erhalten, aber jedes Mal sagte der Dezernent, daß vielleicht von außen etwas kommen könnte, von der Bezirksregierung, das Theater sei freiwillig, keine Pflicht, auf Freiwilliges könne man verzichten, das kann uns also die Bezirksregierung auferlegen. Wir können es uns aber auch auferlegen lassen. 

Manfred, wo ist das Hinzerzimmer, in denen solche Deals stattfinden ? 

Wir könnten uns also auf den Regierungspräsidenten herausreden. Dann geben wir die Hälfte von dem Geld in den Schulden-Topf und die andere Hälfte können wir an die verteilen, die wir uns damit abhängig stimmen. 

Du brauchst für manche Leute nicht viel, dann sind sie kusch. Ich könnte mir jetzt schon die Fälle aufzählen, wo das prima gelungen ist. Da wird der Professor - mein Gott, jetzt forsche ich schon, was er wohl ausbrüten wird ! - also der Professor wird dann sagen: jetzt schlachten Kulturdezernent und Kultur-Sprecher das Theater. 

Ja, ja, ich weiß, daß es berühmt war - aber davon kann ich mir nichts abbeißen, ich gehe ja kaum hin, nur wenn ich unbedingt muß. 

Keine Leidenschaft ? Wozu auch, ich habe die Leidenschaft für meinen Karnevals-Verein. 

Es wäre eine gute Idee und wir wären auf Anhieb in der Spitzengruppe der deutschen Karnevalsvereine, wenn wir das Theater erobern. Junge, das ist was ! - das macht dich in der Geschichte des Karnevals berühmt.

Es ist mir piepegal, was die Bildungsbürger sagen - natürlich Bildung gegen Karneval. Der Professor wird behaupten, er habe nichts gegen Karneval, aber man müsse daraus keine Weltanschauung machen und schon überhaupt nicht das Theater erobern. Klugscheißer ! 

Fast hätte ich vergessen, was der Bademeister an Gefährlichem sagte: Wenn es diese Volks-versammlung vor einem halben Jahr gegeben hätte, wäre der Fall Theater ganz anders gelaufen. 

Na, das lese ich so: Das Volk ist schuld daran, daß wir so entschieden haben, weil es geschlafen hat. 

Ist ja was Wahres dran. Aber ehrlich, wir wollten den Theater-Chef schon seit einiger Zeit weg haben. Von wegen der schweren Stücke und vor allem, weil er es nicht versteht, uns in der Politik bei Laune zu halten. 

Der Professor hat mir vorgeworfen, daß ich immer nur die Viertel Wahrheit sage. Dafür hab ich meine Gründe. Erstens: Die Wahrheit verträgt keiner. Zweitens: Warum sollen so Typen wie der Professor die Wahrheit erfahren ? Drittens: die Regierung macht es doch auch so. 

Da ist so ein Typ von Muslim mit deutschem Ausweis in Pakistan oder Afghanistan von den Amis festgenommen und recht übel behandelt worden. Dabei sollen auch zwei deutsche Soldaten tätig gewesen sein. Erst hat die Regierung heftig dementiert: Das kann nicht sein, weil es damals noch keine deutschen Soldaten in diesem Land gab. Dann wurde sie gezwungen zuzugeben, daß doch schon einige da waren. Im dritten Anlauf kam heraus, daß zwei Soldaten mit dem Jungen Kontakt hatten - aber ohne mit ihm zu reden, hieß es. In der vierten Phase mußte die Regierung eingestehen, daß da noch einiges mehr los war. 

Die Regierung hat immer auf Glaubwürdigkeit gespielt - in jeder Phase. Da kann man was draus lernen. Immer ein Häppchen - dann stelle ich mich hin und sage: Ihr müßt mir glauben, da ist nicht mehr passiert. Vielleicht sind die Leute so blöd, daß sie mir glauben. 

Ich verlange immer den Glauben. Ich hab ja so etwas wie eine Weihe - als Stadtverordneter. Guckt mich an, ich glaube ja selbst, daß ich gesalbt bin. Manchmal rede ich ziemlich salbungsvoll, das geht mir glatt über die Lippen. 

Nein, Junge, du kannst nicht alles sagen, das versteht keiner. Ich erzähle den Leuten immer nur so viel, wie es für mich gut ist.

Was dieser Professor so alles weiß, darüber wundere ich mich. Hat er nichts Besseres zu tun, als seine Nase in Dinge zu stecken, die längst vorbei sind und die ihn nichts angehen. Neulich breitete er sich über die Pflasterung auf der Marktstraße aus. 

Da habe es mit einer globalen Richtlinie aus Brüssel eine Ausschreibung gegeben - europaweit - eine spanische Firma erhielt den Zuschlag - diese beauftragte ein Büro in Luxemburg und dieses dann ein Berliner Büro - und dieses wieder ein viertes Büro - soweit kostete das bereits viel Geld, bevor ein einziger Stein in der Erde lag. 

Und dann kamen die Steine aus China - da laufen die Leute jetzt auf chinesischem Boden ! - der Fußboden ist nach kurzer Zeit eingesaut - da hat er ja ausnahmsweise mal recht, der Professor, - am Ende aber habe das Geld nicht gelangt, die letzten in der Kette, die kleinen Handwerker kriegten nichts - ich kann das nicht überprüfen - jedenfalls stellten wir als Stadt den Anliegern die Rechnung auf das Ganze - aber diese Leute waren entrüstet über die Kosten - sie nahmen sich einen Anwalt und dieser gewann einen Prozeß nach dem anderen gegen die Stadt. 

Da sagte ein ganz frecher, in Anspielung auf meinen ehrbaren Beruf: Wir im Stadtparlament sollen verdammt nochmal über Schornsteine entscheiden. 

Am liebsten hätte ich . . . Aber ich mußte Rücksicht auf meinen guten Anzug nehmen. 

Mit diesen Leuten hier mußt du umgehen wie früher mit den Negern in Afrika: Gib jedem eine Glaskugel - da kann er glauben, daß das eine Perle ist. 

Im Ernst, als Stadtverordneter mache ich einen schweren Job. Sparen - sparen - sparen - und dann den Leuten erklären, warum das schicksalhaft ist - unumgänglich - es führt kein Weg vorbei - dann werden manche auch noch frech, statt dankbar zu sein - wir nehmen ihnen ja viel Arbeit ab - welche ? fragen sie - weiß ich auch nicht, antworte ich - das verblüfft sie - viele sind sprachlos - ist besser so, dann mußt du nicht mit ihnen reden. 

Sparen - sparen - sparen - und dies bei 1,4 Milliarden Schulden. Neulich hab ich gehört, wir hätte dreimal so viel Schulden wie ganz Holland. 

Dann sagte jemand, das sei bei Gott nicht unsere Schuld, sondern die Neoliberalen, die keine Steuern zahlen wollen, würden den Staat verarmen. Ich weiß nicht . . . ich weiß nicht . . . das kann man nicht wissen, besser läßt man dann die Finger davon. 

Der Bürgermeister hat unlängst gesagt, bei den vielen Schulden lohne es sich nicht zu sparen - es genüge, den Haushalt ordentlich zu führen. Gefährlich, so etwas zu sagen. Er nimmt uns das beste Argument, die Leute reihenweise und einfach abzuweisen. 

Und jetzt beim Theater ? - beim Theater können wir Millionen sparen - das müßte doch jeder einsehen. Für Kindergärten, für Schulen, für den Sport, für . . . 

Da rief ein Frechdachs dazwischen: Für den Karnevalsverein . . . 

Ich dachte nach: Keine schlechte Vorstellung: eine Stadt regieren wie einen Karnevals-Verein. Bei uns ist Zug drin. Da gibt es keine blöden Diskussionen. Kleine Klugscheißer. Bei uns sieht sich alles schön an und ist fröhlich. Wir haben keine Geld-Sorgen - die Leute bezahlen alles selber. Und das andere ist auch billig: Kamelle, Strüssche, Kölsch Wasser - das kostet nicht viel. 

Wir können uns das Theater, wenn der Intendant in die Wüste gejagt ist und das Gebäude leer steht, aneignen. Eine Haus-Besetzung durch den Karnevalsverein - das wäre legal, weil ich in der Stadtverordneten-Versammlung der Kommandant über die Kultur bin. 

Karneval ist auch Theater. Dann hätten wir endlich nicht mehr die schweren Stücke von Kleist und Schiller mit den unaussprechlichen Namen. 

Aber was ist, wenn wir das Geld gar nicht kriegen ?  

Dies alles habe ich nun dem Professor erzählt. 

Warum ? 

Weil ich weiß, daß er die Gabe hat, Menschen unsterblich zu machen. Denn er schreibt dicke Bücher. Was darin steht, das bleibt - für alle Zeiten. 

Unsterblich werden - das ist was Feines. Das steht zu meinem Anzug. Und zu mir und überhaupt, darüber hab ich mir noch keine Gedanken gemacht.

Bis jetzt war ich nur eine Fußnote in den Akten der Stadt, die später keiner mehr anschaut. Da stehe ich als Stadtverordneten in einer Liste. Und in meinem Karnevalsverein bin ich in der Liste: als Prinz. Na ja. 

Ich wollte mehr, - wie immer, - aber das ist schwer - auch für einen wie mich. 

Der Professor warnte mich. Er sagte, es schmeichle meiner erkennbaren Eitelkeit nicht, wenn er all das aufschreibe, meine Taten: wie ich den Theater-Direktor aus der Stadt vertreibe. 

Es sein ein riesiger Irrtum, sagte er, und wer ihn in Gang setze, stehe am Pranger der Geschichte. 

Der Professor ist bekannt für große Worte. Er übertreibt. Ich verstehe nicht, was ein Pranger der Geschichte ist. Was soll das schon sein ? 

Das glaube ich alles nicht so genau, weil ich sowieso wenig glaube, gerade noch an meinen Karnevalsverein. An sonst nichts, sagen wir nahezu nichts, denn ab und zu begegne ich einem, dem ich nicht sagen kann, daß ich an nichts glaube. 

Die Vergangenheit ist mir egal. Die Zukunft ist mir wurscht - ich erlebe davon sowieso sehr wenig, wenn man bedenkt, wie lange sie noch dauert. 

Ich lebe im Augenblick und vor mir kann es meinetwegen Sündflut gegeben haben und nach mir meinetwegen auch. 

Ob gut oder schlecht - der Professor hat meine Anschauungen aufgeschrieben und jetzt sind sie in der Welt. 

Ich und bereuen ? 

Sehe ich so aus ? Wenn unsereiner nichts hat als den Augenblick, muß er nichts bereuen. Dann macht er eben das, was er macht. Das könnt ihr nennen wie ihr wollt. 

Wofür bin ich dann in ein öffentliches Amt gegangen ? 

Nichts, an was ihr jetzt denkt. 

Es versprach mir einzig ein bißchen Glitzerglanz. Ansehen. Ich erhoffte Bewunderung - aber davon ist nicht viel sichtbar, das ist das Problem, das hat auch mit dem Theater-Direktor zu tun, der nicht verstanden hat, daß ich das brauche wie jeder Fürst, darin bin ich nicht bürgerlich. 

Ob das zynisch ist ? 

Ist mir egal. Hauptsache, es ist was für mich. Das war es. 

Ob ich keine Verantwortung für die Stadt habe ? 

Dazu nehme ich keine Stellung ? Was ist schon Verantwortung ? Wer hat schon Verantwortung ? 

Ob ich mich für eine Figur des Theaters eigne ? 

Ich denke, der Professor hat das schon besorgt. 

Ja ja, ich bin ein Schauspieler. Ich spiele den Darsteller eines Stadtverordneten - ich bin ein Stadtverordneten-Darsteller. So wie der Kanzler ein Kanzler-Darsteller war. 

In dem Theater, das ich mir jetzt für meinen Karnevalsverein ausdenke, hat mal ein berühmter Schauspieler angefangen und am Ende seines Lebens ein Buch geschrieben mit dem Titel - ich erinnere mich daran: "Wir alle spielen Theater". 

Vielleicht ist das die insgeheime Affinität, die ich als Kultur-Sprecher meiner Partei mit dem Theater habe. Aber ich betone das insgeheim . . . 

Ob die schlechten Schauspieler die guten vertreiben ? 

Ja gewiß. Es ist schon in meinem Karnevalsverein und in meiner Partei gefährlich, ein guter Schauspieler zu sein. 

Wenn man jemandem nichts vorzuwerfen hat, dann ist der größte Vorwurf: der Neid, daß einer besser ist als ich. Das ertragen wir in unserer Partei und auch sonst sehr schlecht. 

Ich habe gehört, daß genau dies viele Revolutionen verhinderte und viele Revolutionen zerstörte. 

Aber das geht mir jetzt alles zu weit. Ich wollte nicht über so vieles nachdenken. Das mag der Professor tun und das Theater, so lange wir es zulassen und finanzieren, aber für mich ist das nichts. Es war schön blöd genug, daß ich damit überhaupt angefangen hab. Das Nachdenken ist immer gefährlich, - für die eigene Seelen-Lage und dann für die anderen. 

Ich bleibe lieber in meinem Karnevals-Verein. Da weiß ich, daß alles, was wir machen Unsinn ist. Nichts davon ist ernst gemeint, kein Hofknicks, kein Handkuß, kein Flirt, kein Glitzer-Glanz, das ist pure Gaudi. 

Ob ich aus purer Gaudi den Theater-Direktor vertreibe ? 

Ja, den Mann vertreibe ich, weil er mit seinen schweren Stücken nicht begriffen hat, daß es uns einzig um pure Gaudi geht. So einer ist unser Feind. Er will uns zu etwas bringen, was die Gaudi stört. 

Aber warte: wir werden sein Theater übernehmen - dann gibt es darin kein schweres Stück mehr, sondern das, was man so Gaudi nennt.  

Ich weiß, ich weiß: das Ruhrgebiet ist zur Kulturhauptstadt Europas ernannt worden. Das war wieder mal so eine Hochstapelei. Daraus werden immerzu Ansprüche abgeleitet. Wir haben sie mit vielerlei Tricks abgewehrt. 

Kulturhauptstadt - so was bringt uns nur durcheinander. Da kommt fremdes Volk und guckt uns in die Töpfe. 

Die Intellektuellen fallen über uns her und wir können uns nicht wehren. 

Doch doch, wir schweigen. Einfach nichts sagen, wie das die Stadt-Spitze von Gelsenkirchen uns vor einigen Jahren vorgemacht haben. 

Regieren ohne zu reden. Wenn du die Mehrheit hast, bist du keinem Menschen Rechenschaft schuldig. Und nach uns die Sündflut. Hat mit Sünde zu tun - egal ! Kümmert mich nicht, wenn ich in Rente gehe. 

Schweigen - das ist das Konzept der Zukunft. 

Was lese ich in einer unverschämten Kolumne: Die Parteien sind zu Geheimgesellschaften verkommen. Ihre Orte sind nicht mehr die öffentlichen Plätze, sondern die Hinterzimmer. Ihre Luft ist nicht mehr der Wind, sondern der Mief. 

Diesen Schmierenschreiber müßte man feuern - keine Zeitung dürfte ihm noch eine Zeile drucken ! 

Mir drückt eine Frau eine zweite Kolumne in die Hand: 

Das Theater ist zugenagelt. 

Aber der Karnevalsverein hat es nicht gekriegt. 

Warum ? 

Erstens hat die ganze Republik sich halbtot gelacht über die Farce, daß nun ein Karnevalsverein  ein seriöses angesehenes Theater übernimmt. Die Stadt wurde verhöhnt: Ihr seid zwei Spielklassen runter gereicht worden. Da sahen sich alle Machthaber betreten an. 

Zweitens hat die Bezirksregierung der Stadt verboten, den Haushaltstitel in einer solchen Größenordnung, auch wenn er um die Hälfte reduziert wurde, an einen Karnevalsverein zu geben. 

Drittens hat der Karnevalsverein rebelliert - gegen seinen Ex-Prinzen. Du hast unseren guten Namen dadurch ins Schleudern gebracht, daß du uns auf die falsche Bühne bringen wolltest. Wir sind Karneval und Theater ist Theater - das bring bitte nicht durcheinander. Als Karneval sind wir angesehen - als Theater-Besetzer  machen wir uns zum Gespött. 

Viertens haben die Finanzleute gesagt: Schluß mit dem Theater - das wollten wir doch immer schon. 

Dann klopften sie sich gegenseitig auf die Schultern - und schlugen den Sprecher im Kulturausschuß als Sprecher im Finanzausschuß vor. 

Ein italienisches Straßentheater aus Neapel zieht herein. Drei Schauspieler halten sich Masken vors Gesicht. Sie diskutieren sehr heftig und surreal, mit Sprach-Brechungen und manieristischen Wendungen:

- Nein, das halte ich nicht aus..

- Wo ist dein Eid für das Beste in Stadt?

- Mein Eid ? 

- Was ist das Beste in Stadt ? Weiß nix davon. Muß auch nix wissen.  

- Sie haben seit Jahrhunderten in der Demokratie großen Schaden gemacht. 

- Sie haben damit noch nie angefangen - mit Demokratie.  

Plötzlich geht das Licht aus.

Ein Schauspieler schreit: Wer hat das Licht ausgemacht ? 

________________________________________________________________________

Material
Abraham Lincoln (1808-1865, Präsident der USA): "Staatskunst ist die kluge Anwendung persönlicher Niedertragt für das Allgemeinwohl." 

Was mache ich gegen Alpträume ? Menfred, du kannst nicht sagen: Reiß dich zusammen ! Du darfst froh sein, wenn du aufwachst. 

Was aber, wenn dann im Ehebett die Frau neben mir liegt und fragt: Was sagst du da ? 

- Ich frage zurück: Was hab ich denn gesagt ? 

- Sie: Du hast laut und vernehmlich geschrien - in einem Wut-Anfall.

- Wie ? Was soll ich geschrien haben ? 

- Du schimpftest wie ein Rohrspatz: Intendant, Intendant, ich will, daß du mich liebst.

- Ich soll das gesagt haben ? Du weißt doch, daß ich . . . daß ich . . . ich will nicht sagen, daß ich ihn hasse . . . 

- Ich habs gehört ? Was hast du mit dem Intendanten ?

- Das weißt du doch ! Ja . . . aber doch nicht so, sage ich meiner Frau. 

- Das klang aber so. 

- Nein, nein, nein, schreie ich.

Da schlägt sie mir vor, zu einem Psychologen zu gehen. 

- Ich fauche sie an: Nie, neie, nie !

Wir besprachen das dann mit einem guten Freund und der sagte uns unverschämt ins Gesicht: So ist das mit Leuten in der Politik: Ihr Motiv ist pubertär. Sie wollen geliebt sein. Natürlich nicht im Bett, da kann ich euch beruhigen, aber wenn sie glauben, überjemanden Macht zu, von dem verlangen sie, daß er sie liebt. 

Manfred, sagte er, wenn der Intendant dir um den Bart gestrichen wäre, wie du es willst, dann hättest du ihm noch einen Rentenvertrag angeboten und ihn mit Zähnen und Klauen verteidigt. 

Ich entgegnete: Wie ? Verteidigen ? War doch nicht nötig. Ich war der einzige, der ihm ans Leder wollte.

Ja, weil du glaubtest, daß er dich nicht geliebt hat.

Dann sagte mir dieser komische Freund: Du muß in den >König Lear< gehen. Das wird doch zur Zeit im Theater aufgeführt. Es ist das Stück vom >König Manfred<, der sich nicht geliebt fühlt - und dann in Raserei ausbricht.

Mein Gott, frug ich: bin ich schon so alt ?

Ja, sagte der unverschämte Mann, bei dir fällt die Pubertät mit der Verstocktheit des 90jährigen zusammen. 

Da ist er mein Freund gewesen - ich hab ihn sofort herausgeworfen. Mag ja sein, daß ich eitel bin, aber wehe, wer es wagt, da herum zu analysieren. 

Manfred, behalte deine Alpträume bei dir ! Und wenn die Frau was mitkriegt - denk dir etwas aus. 

Aber es ist wahr: Macht hat man, um geliebt zu werden. 

Verdammte Hacke, da kann es einem gehen wie in der Pubertät: Gerade weil einer Macht hat, wird er nicht geliebt. 
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